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Mi Advent beginnt unſer chriſtliches Volk ein neues Kirchenjahr. Jn der Zeit, wo bei

uns die Tage noch immer kürzer werden, wo der erſte Schnee die ſpärlichen Reſte des Naturlebens

mit ſeiner kalten Decke zu begraben pflegt und das Leben der Menſchen ſich gern in das ſchützende
Haus zurückzieht, erſcheint der Advent als ein Weckruf, die Augen hinauszurichten auf der Zeiten
Wechſel und mit Freudigkeit zu warten auf das, was kommt. Das Bewußtſein eines kirchlichen
Neujahrs iſt unſerem Geſchlechte ziemlich abhanden gekommen. Advent iſt für das junge Volk
nur die ſchöne Zeit der Wünſche und der heimlichen Ueberraſchungen, die man vorbereitet für das
letzte Feſt des Jahres, aber für die große Welt ſteht jetzt Alles unter dem Geſichtspunkt des
Geſchäfts. Jhr gilt Advent und Weihnachten als die vornehmlichſte Erwerbszeit; für viele Hand
werker, und beſonders für die armen Handarbeiterinnen, bedeutet es die anſtrengendſte Arbeitszeit
des ganzen Jahres. Dieſem geſchäftlichen Jntereſſe muß ja auch die wohlthuende Sonntagsruhe
für die Adventszeit zum Opfer fallen. Dennoch ſind die Erwartungen diesmal recht getrübt.
Auch in großen Arbeitsſtätten werden jetzt zum Wintersanfang entbehrliche Arbeiter abgelohnt;
viele Andere haben ſchon faſt den ganzen Sommer feiern müſſen und blicken mit ernſter Sorge
dem Winter entgegen. Die Geſchäfte gehen flau, denn auch der Bauer hat kein Geld die höheren
Steuern, obgleich ſie jetzt gerechter vertheilt ſind, werden ſelbſt von den Wohlhabenden ſchmerzlich

empfunden, und die Ausſicht auf Erhöhung der Bedürfniſſe des Reichs wirkt lähmend und
bedrückend.

Bekanntmachung.
Das unterm 12. October d. Js. im Stück 42 des hieſigen Regierungs Amtsblattes veröffent-

lichte Verbot der Ein und Durchfuhr von gebrauchten Kleidern, von gebrauchter
Leib und Bettwäſche, Hadern und Lumpen aller Art, Obſt, friſchem Gemüſe,
Butter und ſogenannten Weichkäſe aus den Niederlanden wird hierdurch aufgehoben.

Merſeburg, den 19. November 1892.
Der Königliche RegierungsPräſident. von Dieſt.

Die Zinsſcheine Reihe II Nr. 1 bis 20 zu den Schuldverſchreibungen der
Preußiſchen eonſolidirten Ahigen Staatsanleihe von 1883 über die Zinſen für
die Zeit vom 1. Januar 1893 bis 31. December 1902 nebſt den Anweiſungen zur Abhebung der
folgenden Reihe werden vom 1. December 1892 ab von der Kontrolle der Staatspapiere hierſelbſt,
Oranienſtraße 92/94 unten links Vormittags von 9 bis 1 Uhr, mit Ausnahme der Sonn und
Feſttage und der letzten drei Geſchäftstage jeden Monats, ausgereicht werden.

Die Zinsſcheine können bei der Kontrolle ſelbſt in Empfang genommen oder durch die
Regierungs Hauptkaſſen, ſowie in Frankfurt a. M. durch die Kreiskaſſe bezogen werden. Wer die
Empfangnahme bei der Kontrolle ſelbſt wünſcht, hat derſelben perſönlich oder durch einen Beauf-
tragten die zur Abhebung der neuen Reihe berechtigenden Zinsſcheinanweiſungen mit einem Ver-
zeichniſſe zu übergeben, zu welchem Formulare ebenda und in Hamburg bei dem Kaiſerlichen Poſt
amte Nr. 1 unentgeltlich zu haben ſind. Genügt dem Einreicher eine numerirte Marke als
Empfangsbeſcheinigung, ſo iſt das Verzeichniß einfach, wünſcht er eine ausdrückliche Beſcheinigung,
ſo iſt es doppelt vorzulegen. Jm letzteren Fall erhalten die Einreicher das eine Exemplar mit
einer Empfangsbeſcheinigung verſehen, ſofort zurück. Die Marke oder Empfangsbeſcheinigung iſt
bei der Ausreichung der neuen Zinsſcheine zurückzugeben.

Jn Schriftwechſel kann die Kontrolle der Staatspapiere ſich mit den Jn
habern der Zinsſcheinanweiſungen nicht einlaſſen.

Wer die Zinsſcheine durch eine der oben genannten Provinzialkaſſen beziehen will, hat der
ſelben die Anweiſungen mit einem doppelten Verzeichniſſe einzureichen. Das eine Verzeichniß wird
mit einer Empfangsbeſcheinigung verſehen, ſogleich zurückgegeben und iſt bei Aushändigung der
Zinsſcheine wieder abzuliefern. Formulare zu dieſen Verzeichniſſen ſind bei den gedachten Provinzial
kaſſen und den von den Königlichen Regierungen in den Amtsblättern zu bezeichnenden ſonſtigen
Kaſſen unentgeltlich zu haben.

Der Einreichung der Schuldverſchreibungen bedarf es zur Erlangung der neuen Zinsſcheine
nur dann, wenn die Zinsſcheinanweiſungen abhanden gekommen ſind in dieſem Falle ſind die
Schnldverſchreibungen an die Kontrolle der Staatspapiere oder an eine der genannten Provinzial
kaſſen mittels beſonderer Eingabe einzureichen.

Berlin, den 3. November 1892.
Königliche Hauptverwaltung der Staatsſchulden, v. Hoffmann.

Wir machen darauf aufmerkſam, daß bei Vermeidung von Straffeſtſetzungen das Eis des
Gotthardtsteiches nicht betreten werden darf, bevor nicht von uns der Zeitpunkt, von
dem ab es geſchehen kann, im Wege der öffentlichen Bekanntmachung beſtimmt iſt.

Wir bringen weiter hierdurch noch ausdrücklich zur Kenntniß, daß nach S 29 der Straßen
Polizei- Ordnung derjenige, dem die Straßenreinigung obliegt, bei Glatteis oder ſonſt ent
ſtehender Glätte dafür ſorgen muß, daß Bürgerſteig und Straße längſt ſeines Grund
ſtücks ſtets mit Sand, Aſche, Sägeſpänen oder anderem abſtumpfenden
Material derartig beſtreut wird, daß ein Ausgleiten der Fußgänger vollſtändig
verhindert wird. Ferner iſt nach g 28 am angeführten Orte das Schlittern oder Schorren
und das Fahren mit Handſchlitten ohne Deichſel bei Strafe verboten.

Mexſeburg, den 23. November 1892. Die PolizeiVerwaltung.
m

Sitzung welche dem formellen Wiederbeginn
der Arbeiten folgte, ſein bisheriges Präſidium,
die Herren von Levetzow (conſ.), Graf Balleſtrem
(Ctr.) und Dr. Baumbach (freiſ.) wiedergewählt
und alsdann die neue große Militärvorlage
aus der Hand des Reichskonzlers Grafen Caprivi
entgegengenommen. Text und Begründung des
Geſetzentwurfes entſprechen den ſchon bekannten

Veröffentlichungen. Der leitende Staatsmann
gab vor einem vollbefetzten Hauſe die Begründung
der Militärvorlage, die mit der Verſicherung be
gann, daß er keinen Krieg an die Wand malen
und nicht mit dem Säbel raſſeln werde. Die
Militärvorlage, ſo ſprach der Reichskanzler

Merſeburg, den 26. November 1892.

Politiſche Wochenſchau.
WC. Der Reichstag tagt! Der feierlichen

Eröffnung der deutſchen Volksvertretung durch
den Kaiſer iſt die energiſche Aufnahme der
Sitzungen ohne jede weitere Pauſe gefolgt,
gleich wie ſich das preußiſche Abgeordneten-
haus eine ſolche erlaubt hatte, wodurch ſofort
beim Zuſammentritt des Reichstages die Schwierig
keiten des Zuſammertagens der beiden Parlamente
in recht kraſſer Weiſe zu Tage getreten ſind.
Der Reichstag hat in der erſten ordentlichen

K dv en t.
S r iWann wäre es nöthiger als in ſolchen Tagen, daß unſer Volk ſich wieder beſinne auf den

Advent, ſich erinnern laſſe an die neue Zeit und die troſtreiche Hoffnung, die ihr aufgeht in dem
Zurufe: Er kommt! Dein König kommt zu Dir ſanftmüthig! Er iſt freilich kein König von
dieſer Welt, der dem irdifchen Sinne Befriedigung gewähre, aber deſto mehr ein König und Erlöſer
für dieſe Welt, der durch Zeiten eines äußeren Druckes uns antreibt zur Prüfung der tieferen
Urſachen ſolches Niederganges, die in uns ſelbſt liegen, und zu einer ſittlichen Erhebung, damit
es auch äußerlich beſſer werden könne. Er iſt ein wahrer Friedefürſt, indem er uns mit neuem
Vertrauen erfüllt zu dem Allmächtigen, der in der Noth bei uns anklopft und einem innerlich ge
demüthigten Volke ſeine heilſame Gnade erzeigt, indem er uns ferner jene chriſtliche Theilnahme
für einander lehrt, welche opferfrendig mit dem Nothleidenden leidet und gerne ſich ſelbſt Unnöthiges

verſagt, um Keinen am Nöthigſten mangeln zu laſſen. So kann und will, der im Advent ſich
wieder ankündigt, die klaffenden Wunden unſeres Volkslebens, die Schäden des vielfach ſich auf
löſenden Familienlebens heilen, will die Verbitterten verſöhnen, die Jrregeleiteten zurückbringen und
allen Sorgenvollen den Muth des Glaubens einflößen, der am böſen Tage nicht verzagt, ſondern
ſeine Kräfte zuſammennimmt und mit Zuverſicht auch einer dunklen Zukunft entgegengeht, weil
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der rechte Herr noch im Regimente ſitzt und Alles wohl führet.
Wenn wir deſſen im Advent uns erinnern und dieſem Kommenden den Weg bei uns bereiten,

dann haben wir einen frohen Advent und dürfen auch in trüber Zeit ein geſegnetes Chriſtfeſt
erwarten!

weiter, ſei indeſſen von zwingender Nothwendig-
keit, und er hoffe, auch der Reichstag werde
dies am Ende erkennen. Deutſchland ſei auf-
richtig friedlich geſinnt, und werde einen Krieg
nicht einmal beginnen, um einem drohenden An-
griffe zuvorkommen, denn ein Krieg, der viel,
viel ſchwerer ſein werde, als der letzte National-
krieg, könne uns wohl ſehr viel ſchaden, aber
recht wenig nützen. Ebenſowenig, wie das
Deutſche Reich heute einen Krieg provociren
werde, habe es den von 1870 provocirt, acten-
mäßig ſtehe dies feſt, und es ſei ganz und gar
unzutreffend, wenn man den Fürſten Bismarck
verantwortlich für dieſen Krieg machen wolle
oder ihm eine Fälſchung der Depeſche König
Wilhelm I. über die Vorgänge mit Benedetti in
Ems vorwerfe. Damals habe Frankreich den
Krieg begonnen, und es könne ſich wiederholen,
was damals ſtattgefunden, trotz aller aufrichtigen
Friedensliebe des Deutſchen Reiches. Deutſch-
lands Beziehungen zu Rußland ſind gut, Kaiſer
Alexander will den Frieden, aber die dortige
Militärverwaltung iſt ſeit Jahren mit Rüſtungen
für einen Krieg nach Weſten beſchäftigt, zwiſchen
Rußland und Frankreich beſteht ſeit langen
Jahren ein in der letzten Zeit immer deutlicher
hervorgetretenes Einvernehmen, und das ruſſiſche
Volk, das von der Preſſe täglich neu aufgehetzt
wird, iſt uns ſehr feindlich geſinnt. Unter
ſolchen Umſtänden kann ein Krieg kommen, ſo
ſehr auch Kaiſer Alexander den Frieden liebt.
Deutſchland hat ſeine Verbündeten, aber es muß
nach zwei Seiten hin Front machen, und alle
Heere des Dreibundes ſind zuſammen noch nicht
ſo ſtark, wie die von Rußland und Frankreich.
Deutſchland müſſe ſeine Armee verſtärken und
verjüngen, womit der Leiſtungsfähigkeit der
Landwehr nicht zu nahe getreten werden ſolle.
Die zweijährige Dienſtzeit ſei möglich, das habe
ſchon Feldmarſchall Roon anerkannt. Eine
Niederlage im künftigen Kriege werde alles
nationale Deutſchthum vernichten, darum müſſe
das Reich ſich ſo ſtark, wie nur irgend möglich,
machen und dürfe ebenſowenig Geld ſcheuen, wie
die Männer, welche das Reich errichtet, ihr Blut
geſcheut hätten. Unter Beifall des Hauſes ſchloß
der Reichskanzler. Wenn die Berathung der
Militärvorlage beginnen ſoll, iſt noch nicht be
ſtimmt, da vorher noch der Reichshaushalt
in erſter Leſung discutirt werden ſoll. Am
Donnerſtag verhandelte der Reichstag über eine
Interpellation Petri wegen der militäriſchen
Schießaffaire in Straßburg.

Die Thronrede, mit welcher unſer Kaiſer
den Reichstag eröffnete, ſtellt die wirthſchaftliche
Lage im Reiche nicht eben als eine erfreuliche
dar, wenn ſie auch auf Beſſerung derſelben hofft,
erwartet aber doch, daß es gelingen werde, den
Frieden zu erhalten, wenngleich die Verſtärkung
der Reichsarmee gebieteriſche Pflicht, die Opfer
für dieſelbe zwar ſchwer, aber nothwendig ſeien,
Während das deutſche Volk der Entſcheidung
des Reichstages harrt, haben wir doch im Aus-
lande im Allgemeinen eine volle Anerkennung
der deutſchen Friedensliebe zu verzeichnen und
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ſogar ruſſiſche Zeitungen geſtehen dies ein. Die
Pariſer Zeitungen beſchäftigen ſich ziemlich
flüchtig mit der Thronrede, da ſie zu Hauſe
wieder einen großen Rieſenſkandal abzuthuen
haben. Der Kaiſer hat ſich leicht erkältet und
hütet das Zimmer, nimmt aber die vorliegenden
Vorträge in gewohnter Weiſe entgegen. An
Stelle des ſeines Alters wegen aus dem Amte
ſcheidenden deutſchen Botſchafters in Petersburg,
des Generals von Schweinitz, hat der Kaiſer auf
Wunſch des Czaren den am ruſſiſchen Hofe ſehr
beliebten langjährigen früheren Militärbevoll-
mächtigten General von Werder zum Bot
ſchafter ernannt. Aus der Thatſache geht
doch ſo viel hervor daß die perſönlichen Be
ziehungen der beiden Monarchen nach wie vor
recht freundliche ſind, und macht dies nicht allein
den Frieden, ſo iſt es dem Frieden doch recht
nützlich, gerade in Bezug auf Rußland.

Die Verhandlungen im preußiſchen Abge
ordnetenhauſe über die neuen Steuer
reformvorlagen ziehen ſich rechtſchaffen in
die Länge und den zur Hauptvertheidigung der
Geſetzentwürfe berufenen Finanzminiſter Dr.
Miquel braucht um ſeine Lunge wahrhaftig
Niemand zu beneiden. Es vergeht keine einzige
Sitzung, in welcher Herr Miquel nicht wenigſtens
einmal zu langer Rede das Wort ergreift, um
ſeinen Plan zu vertheidigen. Jm Ganzen kann
er mit ſeinen Erfolgen wohl zufrieden ſein. Die
Grundzüge des Reformplanes haben die große
Mehrheit des Hauſes für ſich, es beſtehen nur
in den einzelnen Details Abweichungen; beſonders
gilt dies von der Vermögensſteuer. Große
Schwierigkeiten wird auch die Feſtſtellung eines
neuen Wahlgeſetzes machen und ſomit hat der
preußiſche Landtag auf Monate hinaus alle
Hände voll zu thuen.

Jn Oeſterreich- Ungarn haben die Par
lamentsverhandlungen ebenfalls im vollen Umfange
begonnen. Jm Wiener Abgeordnetenhauſe bietet
der ewige Streit zwiſchen den deutſchen und den
fanatiſchen Czechen zu fortgeſetzten heftigen De
batten Anlaß, zeitweiſe iſt es auch zu wahren
Scandalen nach dem Vorbilde der franzöſiſchen
Deputiertenkammer gekommen. Der Miniſter
präſident Graf Taaffe, der eine Zeit lang mit
den Czechen auf ſehr geſpanntem Fuße ſtand,
ſcheint ſich übrigens ihnen jetzt wieder mehr
nähern zu wollen. Wenigſtens hat er angedeutet,
daß er zu mehrfachen Konzeſſionen bereit ſei. Jm
ungariſchen Reichstage hat das neue Miniſterium
Weckerle ſein Programm entwickelt, deſſen Kern
punkt die Einführung der obligatoriſchen Civilehe
iſt. Bisher haben Miniſterium und Volksver
tretung nur höfliche Worte gewechſelt, es iſt aber
ſchon zu erkennen, daß es bei der energiſchen
Durchführung der kirchenpolitiſchen Pläne der
Regierung einen ſehr harten Strauß geben wird.

König Humbert von Jtalien hat die Er
öffnung des neugewählten italieniſchen Parla-
mentes in Perſon vorgenommen und iſt bei
dieſer feierlichen Handlung vom Volke und den
Volksvertretern mit rauſchenden Enthuſiasmus
begrüßt worden. Die Thronrede konſtatiert die
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tiefe Friedensliebe Jtaliens und ſein Beſtreben,
im Verein mit den verbündeten Staaten den
europäiſchen Frieden zu erhalten. Für die innere
Politik Jtaliens werden umfangreiche und weit-
gehende Reformen angekündigt, von welchen man
nur wünſchen kann, daß ſie auch wirklich zur
Ausführung gelangen werden. Das Miniſterium
verfügt bekanntlich ſeit den Neuwahlen über eine
recht große Parlamentsmehrheit, doch iſt es in
Jtalien nicht immer leicht, eine ſolche zuſammen
zuhalten. Zahlreiche Jnterpellationen wegen der
Politik des Miniſteriums ſind bereits zur An
meldung gelangt.

Die Franzoſen haben im letzten Jahrzehnt
mit dem Ordensſchwindler Wilſon, dem General
Boulanger und anderen traurig berühmten
Größen ſo viel Skandal und Aerger gehabt, daß
man meinen ſollte, mehr könnte nun nicht zum
Vorſchein kommen. Aber es kommt noch mehr
zum Vorſchein. Der gerichtlichen Anklage gegen
die Häupter der verkrachten Panamakanalgeſell
ſchaft, durch welche Tauſende und Abertauſende
von kleinen Leuten beſchwindelt worden ſind,
folgt noch ein fkandalöſeres Nachſpiel es iſt be
hauptet, und zwar nicht mit Unrecht, daß die
faulen Geſchäfte der Panamakanalgeſellſchaft ſich
nur deshalb ſo lange haben halten können weil
eine große Zahl von Abgeordneten, bis hinauf
zu ehemaligen Miniſtern, beſtochen geweſen iſt
und die Sache vertuſcht hat. Einen wahren
Heidenlärm hat es in der Deputirtenkammer
gegeben, als dort die Beſchuldigung vorgebracht
wurde, und es iſt nun ſofort die Einſetzung eines
Ausſchuſſes beſchloſſen, welcher die Sache genau
prüfen ſoll. Die Pariſer Journale, welche den
Mund ſonſt ſo weit aufmachen, verhalten ſich
diesmal ganz merkwürdig ſtill, und das iſt nicht
überraſchend denn ſie haben früher ebenfalls
Schweigegelder genommen und zwar in ge-
waltigen Summen. Einer der Angeklagten im
PanamaKanal-Proceß, der Baron Reinach, hat
fich bereits erſchoſſen. Daß unter ſolchen Um-
ſtänden die Franzoſen ſich nicht viel mit fremden
Dingen beſchäftigen, iſt begreiflich.

Jn Rußland iſt man noch auf der Geld
ſuche; alle Bemühungen, irgendwo eine neue
Anleihe aufzutreiben, ſind bisher fehlgeſchlagen;
dagegen wird von einer Erhöhung der Zölle ge-
ſprochen. Die deutſch-rufſiſchen Verhandlungen
wegen Abſchluß eines neuen Handelsvertrages
erſcheinen ausſichtslos. Jm Uebrigen liegt
aus dem Auslande nichts weiter von Bedeutung
vor!

Zeitungsſtimmen zur Kanzler-Rede.
Die Rede des Reichskanzlers über die Mili-

tärvorlage ſteht natürlich im Vordergrunde
des allgemeinen Jntereſſes. Von einzelnen Preß-
ſtimmen heben wir die folgenden hervor

Die Norddeutſche Allgemeine Ztg.“:
„Mit dankenswerther Beſtimmtheit vermochte der Reichs

kanzler in ſeinen Ausführungen über die politiſche Situation
des Augenblicks Beruhigung darüber zu geben, daß keinerlei
Wolken am politiſchen Horizont den unmittelbaren Ausbruch
eines Unwetters befürchten laſſen. Die Beurtheilung der
politiſchen Verhältniſſe kann ſich allerdings in ihren Re
flexionen für die Zukunft nicht einſeitig auf die normale
und befriedigende Geſtalt der amtlichen Beziehungen be
ſchränken: ſie muß nationale und politiſche Strömungen in
allen Möglichkeiten ihrer weiteren Geſtalt mit in den Be
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reich ihrer Erwägungen ziehen, und zu welcher raſtloſen
Aufmerkſamkeit Deutſchland gerade in dieſer Beziehung
durch den Entwicklungsgang ſeiner Einigung gebieteriſch
angewieſen iſt, das iſt im Laufe der letzten zwei Jahrzehnte
von den berufenſten Hütern unſerer nationalen Exiſtenz
ebenſo wie vom Grafen Caprivi oft und dringend genug
betont worden. Das Schwert in der Scheide, aber die
Hand am Griff; daß iſt die Haltung, welche unſerer Nation
durch ihre Geſchichte zur Pflicht gemacht iſt. Jn treuem,
wenn auch opferwilligem Ausharren im Waffenkleide hat
das preußiſche, das deutſche Volk ſeinen Platz in der Reihe
der Culturvölker erringen müſſen, und was Großväter und
Väter tapfer erſtritten haben, werden ſicherlich mit gleichem
patriotiſchen Opfermuth Söhne und Enkel zu wahren be
ſtrebt ſein. Dazu gehört aber im Frieden ſtets der Mög-
lichkeit eingedenk zu bleiben, daß, wie im Sommer 1870,
Ereigniſſe an uns herantreten, welche die Zukunft unſeres
Volkes von dem vollen Aufgebot der nationalen Wehrkraft
abhängig machen können.“

Die „Kreuzzeitung“:
„Die warmen, patriotiſchen Worte, mit welchen der

Reichskanzler ſeinen faſt zweiſtündigen Vortrag ſchloß, und
in welchem er die Schrecken und Folgen eines mit nicht
hinreichenden Streitkräften begonnenen unglücklichen Krieges
unter der heutigen Stellung Deutſchlands darſtellte, werden
gewiß beredtes Echo in den Herzen der Abgeordneten ge-
funden haben, und wir ſind, wie immer, die Erſten, bei
denen ein ſolcher Ruf Wiederhall findet. Wenn wir dem
ſelben nicht mit gewohnter Freudigkeit gefolgt ſind, ſo lag
und ſo liegt dies nicht an irgend einem Mangel an
Opferfreudigkeit, ſondern daran, daß die neuen Wege,
welche zur Erreichung des Zweckes in Ausſicht genommen
ſind, bei uns, die wir lieber die bisher mit Erfolg ein
geſchlagene bewährte Richtung weiter verfolgt hätten, die
ſchon mehrfach beregten Beſorgniſſe erwecken. Zweierlei
aber in der Rede des Reichskanzlers hat uns mit Be
friedigung erfüllt, einmal der Nachweis, daß die einjährige
Bewilligungsfriſt für die verbündeten Regierungen un
annehmbar, und ferner, daß von einer Aenderung der
Verfaſſung behufs geſetzlicher Einführung der zweijährigen
Dienſtzeit nicht die Rede ſei. Die Rede wurde, da ſie im
Weſentlichen keine Ueberraſchungen brachte und Manches
nur in Andeutungen über den Ernſt der Lage vorbrachte,
die vielleicht nicht Jeder verſtanden hat, ſelbſtverſtändlich
ohne Enthuſiasmus und ohne Erregung, doch mit dem
Wohlwollen aufgenommen, welches im Hauſe im All-
gemeinen dem Reichskanzler entgegengetragen wird.“

Die „Nationalzeitung“:
„Die Weltlage wurde von dem Grafen Caprivi als zur

Zeit friedlich, aber als danach angethan, früher oder ſpäter
doch zu einem großen Konflict führen zu können, geſchildert.
Das iſt auch die allgemeine Anſicht, und von uns iſt die
daraus gezogene Schlußfolgerung, daß in manchen Bezieh
ungen eine Verſtärkung der deutſchen Wehrkraft räthlich ſei,
nicht beſtritten worden. Es handelt ſich um das Wieviel
und das Wie. Weil Deutſchland in Zukunft ſehr leicht
einer Armee, wie die Vorlage ſie herſtellen will, bedürfen
könnte, und weil die augenblickliche Weltlage uns geſtattet,
ſie zu ſchaffen, darum appellirt Graf Caprivi unter ein
dringlichſter Schilderung der Folgen einer Niederlage an
die Vaterlandsliebe des deutſchen Volkes zu Gunſten des
Entwurfes. Wir haben gegen dieſe ernſte Darſtellung der
Zukunftsmöglichkeiten nichts einzuwenden. Aber die Prüfung
ohne Voreingenommenheit, zu welcher Graf Caprivi auf-
forderte und zu der wir bereit ſind, hat bisher gegen die
Vorſchläge der Regierung Bedenken ergeben, welche die Rede
des Reichskanzlers trotz ihrer Länge und der angewandten
draſtiſchen Mittel nicht beſeitigte.“

Die „Voſſiſche Zeitung“:
„Der Reichskanzler will nicht Schwarzmalerei treiben,

er erklärt nicht den „Krieg in Sicht. Und in der That,
hielte er den Krieg für nahe, ſo könnte er ſicherlich nicht
eine durchgreifende Umgeſtaltung der ganzen Organiſation
der Armee befürworten. Allein allzu friedlich und be
ruhigend darf niemals eine Rede gehalten ſein, die zur
Begründung großer Mehrforderungen für Heereszwecke be
ſtimmt iſt. Das liegt in der Natur der Sache. Und
deshalb iſt es nicht verwunderlich, daß Graf Caprivi,
wenn auch nicht ſchwarz, ſo doch mitunter grau malte.
Neben den politiſchen Ausführungen beanſpruchen die
militäriſchen in der Rede des Reichskanzlers einen ver-
hältnißmäßig geringen Raum. Für die zweijährige Dienſt
zeit konnte er ſich auf das von der Rechten oft abge
leugnete Vorbild des Kriegsminiſters von Roon, der ſie

Sonutag, 27. November.
ſchon in der Confliectszeit für zuläſſig erklärt habe, und
auf die militäriſchen Autoritäten berufen, die heute noch
derſelben Meinung ſeien. Die Grundzüge der neuen
Organiſation berührte Graf Caprivi nur flüchtig. Die
Verſicherung, daß die Vorlage unwillkommen, der Krieg
aber noch unwillkommener und die Niederlage am unwill
kommenſten ſei, iſt eine Wahrheit, die überall am Platze
iſt und daher der Beweiskraft im beſonderen Falle er
mangelt. Ebenſowenig können die Erwägungen, welche
Folgen die Niederlage für Kunſt und Wiſſenſchaft hätte,
die Richtigkeit gerade der Forderungen darthun, die Graf
Caprivi ſtellt.“

r m e uPreußiſcher Landtag
Abgeordnetenhaus 9. Sitzung vom 25. November.

11 Uhr. Das Haus iſt ſchwach beſetzt. Am Miniſter
tiſche: Graf Eulenburg, Dr. Miquel. Die erſte
Berathung der großen Steuerreformvorlagen wird fort
geſetzt, und zwar bei der erſten Leſung des Com
munalſteuergeſetzes.

Abg. Hobrecht (natlib.): Jch bin im Allgemeinen
dem Reformplan günſtig geſinnt, will aber einige Bedenken
gegen dieſe Vorlage nicht unterdrücken, die bisher von
meinen Freunden noch nicht angedeutet ſind. Jm Allge
meinen iſt anzuerkennen, daß den Gemeinden ein weiter
Spielraum für die Einrichtung ihres Steuerweſens gelaſſen
wird zu bedauern iſt aber die Einrichtung und die weit
gehenden Befugniſſe des ſtaatlichen Aufſichtsweſens. Hier
ſind Aenderungen erforderlich. Die Veranlagungsvorſchriften
dürfen weſentlich pro nihilo ſein; der Erfindungsgeiſt für
neue Steuern wird Mittel und Formen finden, Steuern
und Steuererhöhungen in jeder Höhe zu Stande zu bringen.
Daß die Beſteuerung für beſtimmte Klaſſen der Bevölkerung
und für beſtimmte Bezirke beſonders geregelt werden ſoll,
iſt ganz richtig, aber darüber hinaus Beſtimmungen zu
treffen, z. B. daß Straßenanlagen als Einrichtungen zu
betrachten ſind, die beſonders den Grundbeſitzern zu Gute
kommen, iſt un öthig, denn dieſe Angabe trifft durchaus
nicht zu. Es giebt Gegenden in großen Städten, wo trotz
aller Aufwendungen für Straßenbauten eine Hebung der
Grund und Vodenverhältniſſe nicht ſtattfindet, während
die Grundſtückspreiſe in anderen Gegenden, wo für Straßen
bauten nichts gethan wird, rapid in die Höhe gehen. Vor
belaſtungen zur Deckung der Schul und Armenlaſten ſollten
ausgeſchloſſen ſein, denn für dieſe Laſten haben alle Steuer
pflichtigen gleichmäßig zu ſorgen.

Abg. Seer (natlib.) bittet um eine gerechtere Ver
theilung der Kreisabgaben, von denen beſonders die
Domänenpächter oftmals ſehr ſchwer getroffen werden.

Miniſterpräſident Graf Eulenburg: Von dieſen
Laſten wird jeder Pächter, auch der Privatpächter, in
gleicher Weiſe getroffen, wie der Domänenpächter. Das
einzige Hilfsmittel hiergegen iſt eine zweckmäßige Verab
redung mit dem Verpächter. Die von dem Abg. Hobrecht
gerügte, zuweitgehende Staatsaufſicht iſt nicht eingeführt
um des Staates willen, ſondern im Intereſſe ver Ge
meinden. Mißſtände können ſich aus deſſen Handhabung
kaum ergeben, denn in jedem Einzelfalle ſteht der be
troffenen Gemeinde die Klage in Verwaltungsſtreitver
fahren offen.
Abg. Fritzen (Ctr.) ſtimmt der Ueberweiſung in

directer Steuern an die Gemeinden zu. Das ſtaatliche
Auſſichtsrecht iſt für die Gemeinden nöthig, die an der
ſog. Großſtadtluft leiden, und Theater, große Säle, elect-
riſche Anlagen 2c. auf Koſten der Steuerzahler bauen.
Die Vorleiſtungen für Wegebaulaſten und ähnliche Ein
richtungen, von denen einzelne Jntereſſenten große Vor
theile haben, ſind nothwendig und gerechtfertigt. Jn
jedem Falle wird auf eine geſetzliche anderweitige Regelung
des Communalwahlrechts geachtet werden müſſen es muß
in Zuknnft verhütet werden, daß der Bürgermeiſter die
Wahlbezirke nach Belieben abgrenzt und ſo mit einem
Federſtriche ganze Bezirke maustodt machen kann. Für
die Landtagswahlen wollen wir die Prärogative des länd
lichen Beſitzes ſchützen und ſtehen vollſtändig mit dem
Abg. v. Jagow auf gleichem Standpunkt. Die Männer,
die für das Vaterland Gut und Blut opfern müſſen, die
ſollen auch wiſſen, daß ihre Jntereſſen hier im Hauſe ver
treten werden. Es darf in Zukunft nicht mehr vorkommen,
daß ein oder einige Wähler der erſten Klaſſe drei oder
vier Wahlmänner wählen. (Beifall.)

Abg. v. Tzſchoppe (freikonſ.) wünſcht die anderweitige
Geſtaltung einzelner Beſtimmungen der Vorlage dahin,
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daß eine ungünſtige Ausnahmeſtellung des Grundbefitzes
vermieden wird. Eine geſetzliche Fixirung der Grenze für
die Zuſchläge zu den Realſteuern und zur Einkommenſteuer
ſcheint ihm ferner ſehr erwünſcht.

Abg Knebel (natlib.): Die Reform wird aller Vor
ausſicht nach die ländlichen Beſitzer ſchwerer belaſten, als
die ſtädtiſchen Gewerbetreibenden. Das iſt unbillig. Sollte
es denn nicht möglich ſein, mit einer gemeinſchaftlichen
Gewerbeſteuer ländliche und ſtädtiſche Gewerbetreibende
gleichmäßig zu treffen Schwierigkeiten kann die Durch
führung dieſer Jdee doch nicht haben. Jm Uebrigen kann
Redner dem Geſetzentwurfe nur zuſtimmen.

Abg. Voppelius (freikonſ.) vermißt die Berückſichtigung
des Falles, daß eine Fabrik in einer anderen Gemeinde
Arbeiterwohnungen errichtet dann müſſe die Gemeinde, in
der die Arbeiterwohnungen liegen, berechtigt ſein, die Fabrik
zu beſteuern, denn dieſe lege der Gemeinde ſchwere Laſten
an Schul und Armenpflege-Aufwendungen auf.

Abg. Meyer- Berlin (freiſ.) bekämpft die Auſicht des
Abg. Fritzen, daß das Steueraufſichtsrecht weiter ausgedehnt
werde in den öſtlichen Provinzen herrſche ein Bedürfniß
hierfür nicht. Jn Berlin könne man das Auſſichtsrecht
ebenſogut entbehren, wie ein gut verpflegter Soldat Hunger
und Durſt aushalte. Eine Aenderung des Communalwahl
rechts im liberalen Sinne wünſchen auch wir. Dieſe Vor
lage iſt aber ganz unmöglich ſie ſtürzt uns in ein Chaos,
das ſchlimmer iſt, als das beſtehende. Die Vorlage iſt
eine Galanteriearbeit, ohne feſten Halt. Die Grundſteuer
ſoll ja erſt durch die Ueberweiſung an die Gemeinden
lebensfähig und ertragsreich gemacht werden, und es iſt
durchans nicht ausgeſchloſſen, daß die Erträge auch zu
anderen als zu rein communalen Zwecken verwendet werden.
Die Communen ſollen nun die Steuerformen für den
Grundbeſitz ſelbſt finden. Der Finanzminiſter, deſſen Sache
es geweſen wäre, dieſe neue Form zu finden, überläßt das
den Gemeinden. Die Folge wird nun ſein, daß in einzelnen
Städten auf beſtimmte Etabliſſements zu viel oder zu wenig
Rückſicht genommen wird, namentlich wenn ſie Freunde
oder Gegner in der Stadtverwaltung haben. Warum regelt
die Vorlage das nicht einheitlich? Die Berufung auf das
Verwaltungsſtreitverfahren klingt wenig tröſtlich, denn in
dem Bezirksausſchuß ſitzen nicht ſelten Jntereſſenten. Die
Hauptſache fehlt in dieſer Vorlage, nämlich die Beſteuerung
des Grund und bodenbefeſtigten Gewerbebetriebes, die
Beſteuerung großer Etabliſſements mit Maſchinenbetricb.
Dafür müſſen unbedingt geſetzliche Normen geſchaffen wer
den. Es muß darauf Bedacht genommen werden, die Be
ſteuerung der Gewerbebetriebe gleichmäßig zu regeln, nicht
das Eine auf Koſten des Anderen zu bevorzugen. Der
Finanzminiſter hat auch hier wieder der Landwirthſchaft
Zuwendungen gemacht. Er überſieht dabei ganz, daß unſer
Staat aus dem Ackerbauſtaat zum Jnduſtrieſtaat über
gegangen iſt. Jch muß aus allen angeführten Gründen
gegen die Vorlage ſtimmen.

Finanzminiſter Dr. Miquel: Jch halte es für unter
meiner Würde, den Vorwurf zu widerlegen, als ob ich
Geſetze zu Gunſten einzelner Klaſſen oder Stände mache.
(Bravo!) Der Abg. Meyer hat für die Communalbeſteuerung
das engliſche Syſtem gewünſcht, aber dies Syſtem iſt in
England ſelbſt ſchon verlaſſen. Zu der Geſammthaltung
des Herrn Vorredners gegenüber dieſem Geſetz kann ich
nur ſagen, daß er zwar den Freiſinn vertritt, die Regierung
aber den Fortſchritt (Heiterkeit). Die Frage der Communal
beſteuerung hat auch der Vorredner nicht gelöſt, und darum
ſind ſeine Ausführungen für uns auch nicht viel werth.
Wir können doch unmöglich ſo lange auf ein neues Com
munalſteuergeſetz verzichten, bis alle Wünſche des Abg.
Meyer befriedigt ſind. Eine vernünftige Laſtenvertheilung
iſt in der Gemeinde ohne freie Dispoſition über die Steuer
objecte undenkbar, und die beſten Geſetze nützen nichts,
wenn die erforderlichen Mittel fehlen. Erfreulich war, daß
Herr Meyer bisher der einzige Redner war, der ein ſo
unumwundenes Verdammungsurtheil über die Vorlage aus
ſprach; ich werde in Ruhe abwarten, ob noch Andere ihm
beitreten. (Beifall.)

Abg. von Buch (Ekonſ.) begrüßt die Vorlage ſehr
ſympathiſch; ſie iſt keine Schablone für die Gemeinden
in Steuerſachen, ſondern ſie giebt den Gemeinden ein ſehr
weites Selbſtbeſtimmungsrecht. Jch würde den Gemeinden
die Einführung von indirecten Steuern, namentlich der
Schlachtſteuer, empfehlen, die bei Weitem nicht ſo drückt,
wie viele Theoretiker behaupten.

Abg. v. Strombeck (Etr.) hat Bedenken gegen die
Einführung indirecter Steuern in Gemeinden und kann

Die Emſer Depeſche.
Jn der „N. Fr. Pr.“ finden wir ein inter

eſſantes Feuilleton über die „Emſer Depeſche,“
deren Wiedererwähnung zur Zeit allenthalben
ſo große Bewegung hervorgerufen hat. Der
Verfaſſer theilt in dieſem Artikel eine Erzählung
aus Bismarck's Munde mit, welche die
Redaction jener bedeutſamen Depeſche zum Gegen
ſtande hat, und die wir unſeren Leſern wohl
nicht vorenthalten dürfen. Der Paſſus lautet:

Vor einer Reihe von Jahren theilte der Schreiber
dieſer Zeilen mit einigen herrorragenden Parla-
mentariern und ſonſtigen politiſchen Perſönlich
keiten die Ehre, in dem gaſtfreien Palais des
Reichskanzlers einen Abend zu verbringen. Der
Reichskanzler war überaus gut gelaunt und mit-
theilſam und ſprach offenbar im berechtigten
Vertrauen auf die Verſchwiegenheit ſeiner Gäſte
mit vollkommenſter Unbefangenheit von den

perſönlichen und ſachlichen Fragen.
An jenem Abend ſprach er auch ſehr eingehend
über die entſcheidenden Stunden vor dem Aus
bruche des deutſch franzöſiſchen Krieges. Unter
dem unmittelbaren Eindrucke des eben Ge
hörten machte der Schreiber dieſer Zeilen
noch an demſelben Abend eine möglichſt
genaue Aufzeichnung, an deren Veröffent-
lichung damals nicht gedacht wurde. Jetzt iſt
kein Grund zur Geheimhaltung mehr vorhanden.
Sie mag daher in ihrem Wortlaute hier folgen.

„Um große Ereigniſſe,“ ſagte der Reichs
kanzler, „windet ſich immer ein Legendenkranz,
ünd das iſt oft ſehr gut. Gewiſſe Legenden
ſollte man nicht zerſtören. Der König war in
Ems, ich war in Varzin, als in Paris der
Spektakel wegen der Candidatur des Erbprinzen
Leopold von Hohenzollern auf den ſpaniſchen
Thron losbrach. Die Franzoſen benahmen ſich
ſo kopflos wie nur möglich. Allen voran die
Regierung mit Ollivier an der Spitze, welcher
der Situation in keiner Weiſe gewachſen war
und nicht ahnte, was er mit ſeinen unvorſichtigen
Prahlereien im geſetzgebenden Körper anrichtete.
Die Situation lag für uns damals äußerſt

ſtig. Wir waren thatſächlich die Provozirten,
und da die Nothwendigkeit einer Auseinander
ſetzung mit Frankreich uns Allen längſt klar war,

erſchien der jetzige Augenblick zum Losſchlagen
ſehr geeignet. Jch verließ alſo Varzin, um mich
in Berlin mit Moltke und Roon über alle
wichtigen Fragen auszuſprechen. Unterwegs er-
hielt ich die telegraphiſche Mittheilung: „Fürſt
Karl Anton von Hohenzollern hat um des lieben
Friedens willen die Kandidatur ſeines Sohnes
Leopold zurückgezogen. Es iſt alles in ſchönſter
Ordnung

Jch war von dieſer unerwarteten Löſung
ganz beſtürzt, denn ich fragte mich: Wird ſich je
wieder eine ſo günſtige Gelegenheit darbieten
Als ich in Berlin eintraf, rief ich Rolandt und
ſagte ihm: „Telegraphiren Sie nach Hauſe, daß
ich in drei Tagen zurückkomme.“ Zugleich reichte
ich in einer Depeſche nach Ems bei Sr. Majeftät
meine Entlaſſung als Miniſterpräſident und
Bundeskanzler ein. Jch erhielt darauf eine De
peſche vom König: Jch ſolle nach Ems kommen.
Jch hatte mir die Situation längſt klar gemacht
und ſagte mir: Wenn ich nach Ems gehe, wird
Alles verzettelt; wir kommen im günſtigſten
Falle zu einem faulen Kompromiß; die allein
mögliche, die allein ehrenhafte und große Löſung
iſt dann ausgeſchloſſen ich muß thun, was ich
thun kann, um Se. Majeſtät nach Berlin zu
bringen, wo er den Pulsſchlag des Volkes deut-
licher fühlen wird, als es in Ems möglich wäre.
Jn ehrenbietigſter Weiſe motivirte ich daher mein
Nichtkommen ich ſei in dieſem Augenblicke in
Berlin abſolut unabkömmlich.

Zum Glück thaten inzwiſchen die übermüthig
gewordenen und kurzſichtigen Franzoſen Alles,
um den Karren wieder zu verfahren. Sie ließen
an den König das Anſinnen ſtellen, einen Brief
zu unterzeichnen, der einer tiefen Demüthigung
gleichkam. Der König fragte mich telegraphiſch
um meinen Rath, und ich antwortete ihm mit
beſten Gewiſſen: die Unterzeichnung iſt un-
möglich.

Jch hatte am Abend des 14. Juli Moltke
und Roon zu Tiſche geladen, und wir be-
ſprachen alle Eventualitäten. Wir alle theilten
die Hoffnung, daß das thörichte Vorgehen
Frankreichs, das an unſeren König geſtellte un-
erhörte Anſinnen, die Gefahr eines ſchwächlichen
und unrühmlichen Ausganges doch noch be-

ſaßen, eine Depeſche aus Ems ein. Die
Depeſche begann mit den Worten:

„Nachdem die Nachrichten von der Entſagung des Erb
prinzen von Hohenzollern der kaiſerlich franzöſiſchen Re
gierung von der königlich ſpaniſchen amtlich mitgetheilt
worden ſind, hat der franzöſiſche Botſchafter in Ems an
Se. Majeſtät noch die Forderung geſtellt, ihn zu autori-
ſiren, daß er nach Paris telegraphire, daß Se. Majeſtät
der König ſich für alle Zukunft verpflichte, niemals wieder
ſeine Zuſtimmung zu geben, wenn die Hohenzollern auf
ihre Candidatur wieder zurückkommen ſollten.“

Nun folgte eine längere Auseinanderſetzung. Der
Sinn war etwa der, daß der König ſich auf das
berufen habe, was er bereits dem Grafen Bene-
detti mitgetheilt habe. Graf Benedetti habe dieſe
Rückäußerung dankbar entgegengenommen, und
er würde dieſelbe ſeiner Regierung übermitteln.
Jndeſſen erbat Benedetti noch eine Zuſammen
kunft mit Sr. Majeſtät, ſei es auch nur, um ſich
noch einmal mündlich beſtätigen zu laſſen, was
von Sr. Majeſtät an der Brunnenpromenade ge-
äußert worden war. Dann hieß es weiter

„Se. Majeſtät lehnte jedoch ab, den franzöſiſchen Bot
ſchafter noch einmal zu empfangen, und ließ demſelben
durch den Adjutanten vom Dienſt ſagen, Se. Majeſtät
habe dem Botſchafter nichts weiter mitzutheilen.“

Als ich dieſe Depeſche verleſen hatte, ließen
Roon und Moltke gleichzeitig Meſſer und Gabel
auf den Teller fallen und rückten vom Tiſche ab.
Es entſtand eine lange Pauſe. Wir waren Alle
tief niedergeſchlagen. Wir hatten die Empfindung:
die Sache verläuft im Sande,

Da ſtellte ich an Moltke die Frage: „Jſt das
Jnſtrument, das wir zum Kriege brauchen, iſt
unſer Heer wirklich ſo tüchtig, daß wir mit
größter Wahrſcheinlichkeit auf einen guten Erfolg
den Krieg aufnehmen können Molkte war felſen-
feſt in ſeinem Vertrauen. „Wir haben nie ein
beſſeres Werkzeug gehabt, als in dieſem Augen
blicke,“ ſagte er. Roon, zu dem ich freilich
weniger Vertrauen hatte, beſtätigte Moltke's
Worte vollkommen,

„Nun, dann eſſen Sie ruhig weiter“, ſagte
ich den Beiden.

Jch ſetzte mich an einen kleinen runden
Marmortiſch, der neben dem Speiſetiſch ſtand,
las die Depeſche aufmerkſam durch, nahm meinen
Bleiſtift und ſtrich die ganzen Zwiſchenſätze über
Benedetti's Bitte um eine nochmalige Audienz
u. ſ. w. ſort. Jch ließ eben nur Kopf

allerdings etwas anders aus. Jch las ſie in
dieſer neuen Faſſung Moltke und Roon vor.

Die Beiden riefen: „Herrlich! Das muß
wirken!“ Wie aßen mit beſtem Appetit weiter.

Jch gab ſogleich die Weiſung, die Depeſche
durch das TelegraphenBureau an alle Zeitungen
und alle Miſſionen auf ſchnellſten Wege zu
verſenden. Und wir waren noch zuſammen, als
wir von der Wirkung, welche die Depeſche in
Paris gemacht hatte, die erwünſchte Nachricht
erhielten. Sie hatte wie eine Bombe einge
ſchlagen.

Während in Wahrheit man unſerem König
und Herrn eine beleidigende Zumuthung gemacht
hatte, wirkte die Depeſche bei den Franzoſen ſo,
als ob ihr oberſter Vertreter von unſerem
König brüskirt worden ſei. Der geſammte
Boulevard Janhagel war der Anſicht, daß man
ſich das nicht bieten laſſen dürfe. Der Ruf:
„A Berlin! A Berlin wurde von den johlenden
Maſſen ausgeſtoßen. Die Stimmung war da.

Und gerade wie drüben wirkte die Sache hüben.
Der König, der ſich auf mein dringendes Bitten
entſchloſſen hatte, ſeine Emſer Kur zu unter
brechen, kehrte nach Berlin zurück und war von
dem Volksjubel, der ihm überall entgegenbrauſte,
ganz beſtürzt. Er begriff einſtweilen noch gar
nicht, was ſich inzwiſchen ereignet hatte. Die
unbeſchreibliche Begeiſterung, die ihm hier in
Berlin entgegenbrauſte, ergriff und erſchütterte
den greiſen Herrn auf das Tiefſte. Die Augen
wurden ihm feucht. Er erkannte, daß es in
Wahrheit ein nationaler Krieg, ein Volkskrieg
war, den das Volk begehrte deſſen es bedurfſte,

Schon vor der Ankunft in Berlin hatten wir
vom König die Zuſtimmung dazu erhalten, daß
wenigſtens ein Theil der Armee mobil gemacht
werde. Als der Kronprinz den königlichen Zug
verließ, ſprach er auf dem Bahnhofe abſichtlich
ſehr laut von der bevorſtehenden Mobilmachung,
und nun brach der Jubel immer auf's Neue
los. Und als wir im Schloſſe angelangt waren,
war Se. Majeſtät bereits zur Mobilmachung
der geſammten Armee geneigt.

Wie ſich dann die Sachen weiter entwickelten,
iſt Jhnen ja bekannt. Das iſt der Punkt, über
den Gramont in ſeinen Memoiren ſein auf-
richtiges Erſtaunen ausſpricht. Er begriff nicht,

ſeitigen würde. Da traf, während wir bei Tiſch und Schwanz ſtehen. Nun ſah die Depeſche woher auf einmal, nachdem die Sachen eine ganz
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namentlich die Einführung von Luſtbarkeitsſteuern nicht

m i inige Bedenkenich (Ctr.) hat allerdings einige net aber aufrichtig deren Zuſtande
e men, was er hingegen von der Vermögensſteuer
ich agen kann. Was die Reform des Wahlrechts be
tut ſchließt Redner ſich dem Abg. Fritzen an.

Die Weiterberathung wird hierauf auf Sonnabend
11 Uhr vertagt.

D politiſche Nachrichten.
Deutſches Reich.

Vom Kaiſerhofe. Unſer Kaiſer iſt
iner Erlältung in der Hauptſache wieder-

von ſeiner u nd düretergeſtellt, muß ſih aber noch ſchonen und hüte

Jn den rz der Kaiſer wieder, wie gewöhnlich,W bewegen können.
Preußen und Reußältere Linie haben

in Folge der kühlen Haltung des Fürſten des
letzteren Ländchens trotzder Gründungdes Deutſchen

Reiches immer noch in ſehr wenig behaglichem
Verhältniß zu einander geſtanden. Nun ſcheint
aber eine wirkliche Verſöhnung eingetreten
u ſein. Es liegt darüber die folgende Meldung

vor: Der königlich preußiſche Geſandte Graf
Dönhoff überreichte dem Fürſten Reuß ältere
Kinie die Jnſignien des Schwarzen Adlerordens.
Der Fürſt von Reuß verlieh dem Geſandten
das Ehrenkreuz erſter Klaſſe. Bei der Galatafel
brachte der Fürſt ein Hoch auf den Kaiſer aus.

Die Erörterung der deutſchen
Reichstagsthronrede im Auslande
dauert ununterbrochen fort. Es iſt erfreulicher
weiſe jedoch zu conſtatiren, daß, mit Ausnahme
einiger Pariſer und Petersburger Zeitungen,
nirgendwo aus der Militärvorlage gefolgert wird,
die deutſche Reichsregierung habe kriegeriſche
Abſichten. Natürlich ſagen die betr. Pariſer
und Petersburger Zeitungen indeſſen, daß auch
bei ihnen Niemand an den Krieg denke; die
deutſche Militärvorlage ſei alſo überflüſſig.
Leider fehlt es an practiſchen Beweiſen für dieſe
Behauptung und ſo iſt derſelben nicht viel
Glauben zu ſchenken. Jn OeſterreichUngarn
und Jtalien wird die Thronrede meiſt beifällig
beſprochen doch denkt kein dortiges Blatt daran,
nun auch ſeinerſeits eine ſtarke Vermehrung der
heimiſchen Armee vorzuſchlagen. Jn Peters
burg ſchlagen die dortigen Zeitungen beſonders
deshalb einen friedlichen Ton an, weil der am
ruſſiſchen Hofe ſehr beliebte General v. Werder
zum deutſchen Botſchafter in Rußland auserſehen
iſt. Die Ernennung wird ſehr beifällig begrüßt.

Zur Ernennung des Generals
v. Werder zum deutſchen Botſchafter
in Petersburg. Eine Berliner Meldung der
Pol. Corr. betont, man dürfe in dem Umſtande,
daß Kaiſer Alexander III. den Wunſch nach
Ernennung des Generals v. Werder zum deut
ſchen Botſchafter beim ruſſiſchen Hofe kund-
gegeben, eine neue Beſtätigung dafür erblicken,
daß der Czar die Pflege guter Beziehungen
zwiſchen Petersburg und Berlin wünſche, womit
er nur den in Berlin herrſchenden Geſinnungen
entgegen komme. Dem Verlangen des Czaren
ſei um ſo bereitwilliger Rechnung getragen worden,
als ſeine Wahl auf eine Perſönlichkeit gefallen
iſt, die das volle Vertrauen beider Monarchen
genießt.

Die erſte Einladung zu einem Compro-
miß über die neue Militärvorlage
im Reichstage bringt die Köln. Ztg. Das
genannte Blatt ſchreibt:

„Es iſt eine ſchwere, verantwortungsvolle Entſcheidung,
vor welche ſich die Parteien im Reichstage geſtellt ſehen
es möge als Leitſtern der Gedanke an das Wohl des
jungen Deutſchen Reiches die bevorſtehenden Verhandlungen
der Reichsboten beherrſchen. Denn nicht um alten oder
neuen Curs handelt es ſich hier, ſondern um das deutſche
Vaterland. Es wird unter den obwaltenden Verhältniſſen
Sache der Mittelparteien, des Centrums und der Conſer
vativen, ſein, ſich über den Compromiß ſchlüſſig zu machen,
den ſie der Regierung anbieten wollen. Sie werden
hoffentlich als unabhängige Männer weder links noch
rechts ſehen, ſich nicht durch Stimmungen und Ver
ſtimmungen beeinfluſſen laſſen, ſondern nur das dauernde
Wohl des Vaterlandes ins Auge faſſen.“

Der Reichstag wird kommenden Mitt-
woch, wie bekannt, die erſte Leſung des
Reichshaushaltes für 1893,94 beginnen,
nach welcher dann erſt die erſte Berathung der
neuen Militärvorlage erfolgen ſoll. Dieſer
Auſſchub iſt indeſſen nur Schein, denn es iſt
vorauszuſehen, daß in der erſten Berathung des
Reichshaushaltes faſt nur von der Militärvorlage
und ihrer für die finanzielle Geſtaltung des
Reiches ſo wichtigen Koſtendeckung die Rede ſein
wird. Das Arbeitspenſum des Reichstages ver
mehrt ſich übrigens von Tage zu Tage. Die
Zahl der von Mitgliedern des Hauſes einge
brachten Anträge wird recht groß werden. An
der Spitze ſtehen, wie ſchon häufig, die Anträge
auf Einführung des Befähigungsnachweiſes,
Einſchränkung des Hauſirhandels und der

friedliche Wendung genommen hatten, das
Kriegeriſche wieder die Oberhand gewann. „Une
apparition sinistre survint. Tout d'un coup
tout est changé. Qu'était-il arrivé? Mon-
sieur de Bismarck à Berlin“, So ähnlich ſteht
es ja wohl in Gramont's Memoiren. Ich zitire
aus dem Gedächtniſſe. Jedenfalls war ich die
unheimliche Erſcheinung,

Jch bemerke übrigens, daß ich auch formell zu
dem mir durchaus nothwendig erſcheinenden
Striche berechtigt war. Es war mir anheim-
gegeben, die Depeſche in extenso oder im Aus
zuge zu veröffentlichen. Jch habe nicht zu be
dauern gehabt, daß ich den Auszug gemacht habe.“

Waarenauctionen, betr. den Schadenerſatz un
ſchuldig Verurtheilter, betr. die Einführung der
Berufungsinſtanz in Strafſachen, endlich betr.
Abänderung des Strafverfahrens erſter Jnſtanz
durch Ausdehnung der Befugqniſſe der Ver-
theidigung und Vermehrung der Rechtsmittel
im Vorverfahren.

Dem Bundesratth iſt Seitens d. s Reichs
kanzlers der Antrag zugegangen, daß bei den
nächſten, für Rechnung der Reichsbank ſtatt-
findenden Gold ausprägungen bis zur Höhe
von dreißig Millionen Mark unter Vertheilung
ouf alle deutſchen Münzſtätten Kronen aus-
geprägt und die hierdurch entſtehe.nden Mehr
koſten auf die Reichskaſſe übernommen werden;
ferner, daß ein weiterer Betrag von Einpfennig-
ſtücken in Höhe von etwa einer Million Mark
ausgeprägt wird.

Rector Ahlwardt, Reichstags-
abgeordneter. Bei der Reichstagserſatzwahl
im Wahlkreiſe Friedeberg-Arnswalde, dürfte der
durch ſeine Brochüre „Judenflinten“ ſo bekannt
gewordene antiſemitiſche Führer Ahlwardt, der
zur Zeit im Strafgefängniß zu Plötzenſee die
ihm wegen Beleidigung zuerkannte Gefängniß-
ſtrafe verbüßt, zum Reichstagsabgeordneten
gewählt worden ſein. Jn dieſem Falle würde
der Proceß wegen der JudenflintenBrochüre,
der demnächſt beginnen ſollte, natürlich vertagt
werden müſſen. Rector Ahlwardt hatte gegen
ſich einen konſervativen, einen freiſinnigen,
nationalliberalen und ſozialdemokratiſchen Gegen
candidaten.

OeſterreichUngarn.
Zwiſchen den deutſchliberalen Abge-

ordneten und dem Miniſterpräſidenten Taaffe,
der eine Schwenkung nach der czechiſchen Seite
unternommen hat, iſt eine ſcharfe Spannung
eingetreten. Der Fall erregt im Wiener Ab-
geordnetenhauſe lebhaftes Aufſehen. Aus dem
ungariſchen Reichstage liegen keine Meldungen
von größerem Jntereſſe vor. Die Berathung
der neuen kirchenpolitiſchen Geſetze erfolgt erſt
ſpäter.

Jtalien.
Jn der italieniſchen Deputirtenkammer

haben nach der Neuwahl des Präſidiums die
Verhandlungen begonnen. Jn der nächſten
Woche werden ſchon mehrere Jnterpellationen
wegen der allgemeinen Politik des Kabinets er
wartet.

Velgien.
Die internationale Münzconferenz

in Brüſſel hielt am Freitag wieder eine
Sitzung ab. Es handelt ſich vorerſt nur um
formale Angelegenheiten. Practiſches wird bei
der ganzen Conferenz nicht herauskommen.

Die Weltausſtellung iſt, wie aus
Brüſſel gemeldet wird, im Jahre 1894 ge
ſichert.

Frankreich.
Der Parlamentsausſchuß zur Unterſuchung

des Panamaſcandals hat mehrere Miniſter
und Abgeordnete zur Feſtſtellung der Namen
der Deputierten vernommen die ſich zu Gunſten
der Panamageſellſchaft haben beſtechen laſſen.
Bisher iſt kein Name genannt.

Aus Daho mey wird berichtet, daß auch
nach der Einnahme der Hauptſtadt Abomey noch
mehrere Zuſammenſtöße zwiſchen den Franzoſen
und den Schwarzen ſtattgefunden haben. Die
Letzteren wurden überall geworfen. Da ſich die
Bevölkerung ſehr feindſelig gegen die Franzoſen
verhält, ſo verſucht der General Dodds, mit dem
König Behanzin zu einem Friedensſchluß zu
kommen. Der Letztere verweigert aber hartnäckig
ſeine Unterwerfung. Bleibt keine franzöſiſche
Beſatzung in Dahomey zurück, ſo dürfte bald
Alles wieder beim Alten ſtehn.

Die Pariſer Journale ſammeln, um dem
Generals Dodds, dem Beſieger des Da-
homeykönigs, einen Ehrendegen zu ſtiften.

Die Pariſer Journale widmen der Rede
des Grafen Caprivi im Reichstage lange
Betrachtungen; ſie haben ohne Ausnahme blos
die Schätzung der franzöſiſchen Macht heraus-
gehört. Die Einen werfen ſich ſtolz in die
Bruſt, während die Anderen fragen, ob Graf
Caprivi wirklich ſo friedliebend ſei, wie er ſagt.

Jn Tunis macht ſich eine ſtarke anti-
franzöſiſche Agitation bemerkbar. Ein
dortiges den Franzoſen feindliches Blatt iſt
unterdrückt, der Herausgeber verhaftet.

Spanien,
Die ſpaniſche Regierung läßt officiell mit

theilen, daß der König von ſeiner letzten
Krankheit völlig wiederhergeſtellt iſt,
und die allarmirenden Meldungen von dem
Attentatsverſuche gegendie Königin-Regentin
durchaus unbegründet ſind.

Rußland.
Der Czar begnadigte fünf wegen Theil-

nahme an den großen Aſtrachaner Cholera-
unruhen zum Tode verurtheilte Perſonen zu
lebenslänglicher Zwangsarbeit.

Die Cholera zeigt jetzt auch in Ruß-
land eine entſchiedene Neigung zur Abnahme.
Ob ſie bis zum Frühjahr völlig erloſchen ſein
wird, wird allerdings bezweifelt.

Orient.
Wie aus Kairo gemeldet wird, fiel der

bekannte Araberführer Os man Digma mit
einer ſtarken Streitmacht in Tokar ein, wobei
mehrere Araber getödtet wurden. Beim An-
marſche der egyptiſchen Truppen zogen ſich die

Derwiſche indeſſen zurück. Die Beſatzung von
n wurde um ein weiteres Bataillon ver
tärkt.

Krovinz und Umgegend.
t Aus der Provinz Sachſen, 22. Nov.

Eine wunderliche Geſchichte aus der Hamburger
Cholerazeit wird von glaubwürdiger Seite er
zählt: Ein junger Arzt unſerer Provinz eilte
bei Ausbruch der Cholera Epidemie nach Ham-
burg, um dort Hilfe zu leiſten, und hinterließ in
der Heimath eine Braut, trotzdem der Hochzeits
tag, der die beiden fürs Leben vereinigen ſollte,
bereits auf einen nahen Termin feſtgeſetzt worden
war, Wenige Tage vor dem angeſetzten Hochzeits-
tage erhielt die Braut die amtliche Nachricht, daß
ihr Bräutigam in Ausübung ſeines ärztlichen
Berufes ein Opfer der böſen Seuche ge-
worden und begraben ſei. Jetzt aber ſoll der
todtgemeldete Bräutigam von Amerika aus an
ſeine Mutter die briefliche Nachricht haben ge-
langen laſſen, daß er nicht todt ſei, ſondern ſich
bei guter Geſundheit in der neuen nicht in
der jenſeitigen Welt befinde. Um der Heirath
zu entgehen, habe er einem an der Cholera Ge-
ſtorbenen ſeine Viſitenkarte und Papiere zugeſteckt,

um als Geſtorbener gemeldet zu werden. Auch
der eigentliche Grund ſeiner Heirathsſcheu wird
erzählt, doch tragen wir Bedenken, dieſen nach-
zuerzählen, Das aber kann mitgetheilt werden,
daß die freigewordene Braut keinerlei Schuld
an der Abreiſe des Bräutigams trägt.

Wittenberg, 22. Nov. Die drei
direkten Nachkommen Luthers ſo ſchreibt
man dem „Witt. Tagbl.“, welche jüngſt zur Ein
weihungsfeier der Schloßkirche hierſelbſt einge
laden waren, ſind der Paſtor Luther in
Piſſen (Land-Ephorie Merſeburg), der
Sanitätsrath Dr. Hermann Luther in Lucken-
walde und der Paſtor Karl Luther in Wallen-
dorf (Meiningen). Jn früheren Jahrhunderten
wurden, wie bekannt, die Kirchenbücher ſehr
mangelhaft geführt, darum verloren ſich die rich-
tigen Spuren der Nachkommenſchaft Luthers.
Erſt der Schuladjunkt May in Eiſenach (f 1842)
nahm Anfang dieſes Jahrhunderts die For-
ſchungen wieder auf und konnte infolge Auftrages
des Hofraths Benker in Gotha durch den Super-
intendent Keller in Salzungen die Moehraſche
Lutherlinie bis 1420 auf Heine Luther, des
Reformators Großvater, zurückführen. Ein Jo-
hannes Nikolaus Luther war 1817 Hirt in
Moehra. Von ihm ſtammen zwei Söhne her
1) Johann Georg (geboren 7. November 1799,
war Diakonus in Wittenberg 1833 39, dann
Pfarrer in Nieder Eichſtedt, Ephorie Querfurt,

7. Mai 1870); dieſer hatte zwei Töchter und
zwei Söhne (Hermann, geboren 10. Februar
1844, ſeit 1871 Arzt in Luckenwalde, und Jo-
hannes, geboren 27. März 1842, Pfarrer in
Piſſen) beide Söhne wurden beim Witten
berger Feſt mit dem Rothen Adlerorden IV.
Klaſſe dekoriert und nach dem Einweihungs
Gottesdienſte in der Schloßkirche zu Wittenberg
von Sr. Majeſtät mit den Worten begrüßt:
„Jch gratuliere Jhnen, wir feiern heute mit
Jhnen ein ſchönes Feſt!“ 2) Johann Ernſt
(geboren 6. Mai 1806, Maurermeiſter in Allen-
dorf, F. 9. September 1887); von dieſem
ſtammen zwei Söhne (Heinrich), Zimmermann
in Kloſter Allendorf; Karl, Prediger in Wallen-
dorf (Meiningen). Es dürfte unſeren Leſern
intereſſant ſein, zu erfahren, daß König Friedrich
Wilhelm III. in ſeiner Pietät für Luther, als
er von deſſen Nachkommen in Moehra erfuhr, ſo-
fort Auftrag gab einen Sohn jenes Hirten
Johannes Nikolaus Luther in Moehra näm-
lich den ſpäteren Pfarrer Georg auf ſeine
Koſten Theologie ſtudieren zu laſſen, um ihn
als Luthers Nachkommen im evangeliſchen Pfarr-
amt zu haben,

f Aruſtadt, 22. Nov. Das durch den
Marlittſchen Roman „Das Geheimnis der
alten Mamſell“ auch weiteren Kreiſen bekannte
Gaſthaus zum „Schwarzburger Hof“, am
Markt hier belegen, ging heute beim amtsge-
richtlichen Verkauf für den Preis von 37510
Mark in den Beſitz der Erfurter Aktien Vier-
brauerei über der letzte Beſitzer hatte dafür
im Jahre 1888 72 000 Mark bezahlt.

Stadt und Kreis.
(Wir erſuchen alle Freunde unſeces Blattes in Stadt und
Land intereſſante Mittheilungen uns zum Abdruck zukommen

zu laſſen. Unkoſten werden gern zurückerſtattet.)

Merſeburg, den 26. November 1892.
Vom hieſigen Preußiſchen Beamten-

verein ſind gemeinſchaftlich mit dem hieſigen
Gewerbeverein zwei Vortragsabende
für Montag, den 28. und Dienſtag, d. 29.
d. M. in der „Reichskrone“ arrangirt, zu
welchen die Vereinsmitglieder und deren An-
gehörige gegen ein mäßiges Eintrittsgeld Zutritt
haben. Die Vorträge beginnen Abends 8 Uhr.
Als Vortragender iſt Herr Dr. Rüger zu
Elberfeld, gerichtlich vereidigter Chemiker,
gewonnen, welcher am erſten Abend über „Wie
lebt man geſund, billig und gut“ und am zweiten
Abend über „Der Hypnotismus und die Magneti-
ſeure, ihr Weſen und Treiben, vom wiſſenſchaft
ichen Standpunkt aus beleuchtet“ ſprechen und
ſeine Vorträge durch Experimente veranſchaulichen
wird, Nach den uns vorliegenden Berichten ge-
hört Herr Dr. Rüger zu den bedeutendſten und
geſuchteſten Rednern Deutſchlands. Derſelbe war

einige Jahre Lehrer der Kochſchule des Berliner
Hausfrauenvereins unter Frau Lina Morgenſtern,
wo er über die Prinzipien der Ernährung und die
Nahrungs- und Genußmittel c. Vorträge gehalten
hat. Erſcheint hiernach Herr Dr. Rüger für
das erſte Thema beſonders competent, ſo bewegt
ex ſich mit dem zweiten Vortrage ebenfalls auf
einem von ihm beherrſchten Gebiete, wo es ſich
um Erſcheinungen des ſogenannten thieriſchen
Magnetismus handelt, die von unwiſſenden oder
gewiſſenloſen Charlatanen dazu benutzt werden,
das Volk abergläubiſch und ihren Geldbeutel
voll zu machen. Wir dürfen demnach die Dar
bietung einer Fülle des Wiſſenswertheſten aus
beiden Gebieten erwarten.

Vor zahlreichem Publikum fand am
Mittwoch dem 23. d. M. Abends 8 Uhr im
Saale der „Kaiſerhalle“ die erſte Aufführung
der Kriegsfeſtſpiele ſtatt. Dieſelben ver-
körpern den Feldzug von 1870/71 in lebenden
von ca. 100 Perſonen dargeſtellten Bildern in
anerkennenswerther Weiſe, ſo daß jeder Zu-
ſchaver einen lebendigen Eindruck jener glor-
reichen Zeit empfängt. Paſſende Muſik und
erläuternde Dichtung zuſammengeſtellt von
Lehrer J. Diehl, Hamm i. W. verbinden die
einzelnen Bilder und geſtalten das Ganze zu
einer Aufführung, welche volle Würdigung
verdient und der auch der lebhaſteſte
Beifall zu Theil wurde. Beſonders erwähnt
ſeien folgende nie ihre Wirkung verfehlende Bil
der Erneuerung des Ordens vom eiſernen Kreuz,

Gefangennahme eines franzöſiſchen Poſtens
Schlachtfeld Der erſte gefangene Turko
Kaiſer Napoleons Gefangennahme Kriegsrath

Kaiſer Proclamation. Auch die beiden
nächſten Vorſtellungen erfreuten ſich eines guten
Beſuches und wohlverdienten Beifalls. Niemand
ſollte den Beſuch der noch ſtattfindenden
Aufführungen verſäumen und zwar werden
dieſelben heute Sonnabend Abends 8 Uhr
und morgen Sonntag Nachmittags 2 4 Uhr
und Abends 7 Uhr veranſtaltet, worauf wir hier
mit noch beſonders hinweiſen!

Vermiſchte Nachrichten.
Folgende geharniſchte Erklärung erlaſſen

mehrere Schmiedeberger Damen in der letzten Nummer des
dortigen „Sprechers“: „Die Vorträge der letzten Lieder
tafel ſind am Sonnabend bei ziemlicher Betheiligung ſehr
gut ausgefallen, dagegen wurden wir nach den Borträgen
ſehr enttäuſcht. Anſtatt daß beim Tanzen die Herren ſich
den hieſigen Damen widmen, nein, da wurde das Fräu-
lein K. mit als Hauptperſon betrachtet, welche gar nicht
den Verein in Vorträgen unterſtützt, ſondern ſich nur
bei dem Vergnügen betheiligt. Wir wollen ganz von
den Rundtänzen abſehen aber bei der Polonäſe
müßten dech die hieſigen Damen zuerſt den Vorzug haben.
Gewundert haben wir uns ſehr, daß ſich auch dieſes Jahr
wieder eine Großſtädterin an unſerem kleinſtädtiſchen Ver
gnügen betheiligt. Sollte auch im nächſten Concert das
betreffende Fräulein ihre N. wieder dabei haben, was
uns nicht gerade ſehr erwünſcht wäre, dann hoffen wir
mitwirkenden Damen doch, daß die Herren die Aus-
wärtigen links liegen laſſen denn es ſind nicht nur Groß
ſtädter, welche gut tanzen. Mehrere Damen der Liedertafel.“

Die Berhaftung des Social demokraten
Haeckel aus Sagan auf dem Berliner Parteitag erfolgte,
wie nachträglich bekannt wird, weil er im Verdacht ſteht,
in einem Privatproceß einen Meineid geleiſtet zu haben.

T

Gerichtsverhandlungen.
Das Leipziger Schwurgericht verurtheilte den

ßädtiſchen Steuereinnehmer Lohr wegen be-
deutender Unterſchlagungen und großen Bücherfälſchungen
zu 3 Jabren Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverluſt.

Theater und Muſik.
Halleſches Stadttheater. Spielplan vom

27. Novbr. bis 4. Decbr.) Sountag, 27, Novbr. Nach
mittags Aſchenbrödel. Abends Mignon. Montag
28. Novbr. Cavalleria Ruſticana. Hierauf: Die luſtigen
Weiber von Windſor. Dienſtag, 29. Novbr Die beiden
Leonorenu. Mittwoch 30. Novbr. Der Lebemann.
Dounerſtag, 1. Decbr. Don Carlos. Freitag, 2. Decbr.
Der Trompeter von Säkkingen. Sonnabend, 3. Deerb.
Emilia Galotti. Sonntag, 4. Decbr. Don Juan.

Wetterbericht des Kreisblatts.
Vorausſichtliches Wetter am 27. u. 28. November,
Wetter Ausſichten auf Grund der Berichte der dentſchen

Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten.)
27. Wolkig, Nebel, ſtrichweiſſe Niederſchlag

Temperatur wenig verändert.
28. Wolkig, theils heiter, auffriſchend windig,

Nachtfroſt. Sturmwarnung für die Küſten.
Vericht aus Magdeburg. Nachdruck verhoten.)

ger ie, weint heiter, trocken, kälter, ſtreuger
Froſt.

28. Fortdauer ſtrenger Kälte, heiter, trocken.

Letzte Telegramme.
Berlin, 26. Nov. Ueber das Befinden

des Kaiſers berichtet der neueſte Reichs
anzeiger officiell: „Seine Majeſtät der Kaiſer
und König verbrachten eine gute Nacht; der
Erkältungszuſtand iſt beinahe als überwunden
anzuſehen.“
a

(Für dieſen Theil übernimmt die Redaction dem Publikum
gegenüber keine Verantwortung.)

Aus dem Geſchäftsverkehr.

e 5 s d. St. 25 Pfg., ist die besteämmerer- und püſigsie Soifo der em-
Haut, besondoersFottsefe 21 528 leinen Kindern, zuträgliehb.

7 im Geruch feiner und, laut
amtlichem Gutachten, fettreicher als Döring's Seife, trotzdem ist
d. St. 15 Pfg. billiger.

Verkaufsstellen sind durch Plakate Kenntlich.
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Lodenhüte in den modernſten
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empfehlen ihr reichhaltiges Lager in fertigen Pelzwaaren als:
Reiſe-, Geh u. Schlafpelze, die ſo beliebten Lodenjaquets mit verſchiedenen Futterungen, Frauenjacken neueſte Facons, Fußſäcke, Fußkörbe neueſte
Deſſins, Jagdmüffe, AngoraDecken in den brillanteſten Farben; Müffe, Kragen u. Boas in allen modernen Fellarten, Schwarze Müffe von 1,75 Mk. an,

dädchen- und Kinder-Pelzbaretts, Kinder- und Mädchengarnituren, Herren und Knaben-Pelzmützen, verſchiedene Facons, zu
den allerbilligſten Preiſen. Herren-Mützen mit und ohne Klappe, neueſte Formen und Stoffe ſehr hübſche neue Formen in Knaben- und Kinder-Mützen
Baſchlik-Mützen zu den billigſten Preiſen Hüte in nur größter Auswahl von 1,25--11,50 Mk.; Cylinder u. ChapeauClaque zu den billigſten Preiſen

Formen und Farben von 2,00-—-5,00 Mk.
Filzſchuhe u. -Pantoffeln, mit Filz- und Lederſohlen, in den bekannten Qualitäten Einziehſchuhe, -Stiefeln u. -Pantoffeln, verſchiedene Ein

legeſohlen, Cordpantoffeln.
Winterhandſchuhe für Herren, Damen und Kinder, beſte Fa brikate, billigſte Preiſe. Beſte Marke Leinen- u. GummiWäſche, Gummi- und

Bordenträger, ſowie Shlipſe u, Cravatten in noch nie dazeweſener Auswahl.

S

äuſer-
Ein in der Preußerſtraße, nahe am

Markt, belegenes kl. Wohnhaus mit Laden, ſowie
ein gr. Wohnhaus mit 2 Läden in der Ritter
ſtraſte ſind ſofort zu verkaufen durch Carl
BRiümcdfeiseh, Burgſtraße 13.

Gutes Wieſenheu
liefert in Lowry's zu Tagespreiſen.

Ia. Referenzen nöthig.
Krull, Fürſtenberg (Mklbg.).

Getrocknete Schnittbohnen
ſowie verſchiedene andere

Bamberger TrockenGemüſe
ſind eingetroffen und empfiehlt

Otto Schauer, Markt 25.

Grüne u. schwarze Thee
von den erſten Hamburger u. Bremer Jmport-
häuſern bezogen, hochfeines Aroma, rein im
Geſchmack, ausgewogen das Pfd. 25 Mk.

Nuſſiſche Thee'“s in Originalpacketen à
Pfund 1,25 Mark, ſehr beliebt und gern
gefauft.

Thee'“s in u. Pfd.Packeten
von 45 Pfg. bis 2,50 Mk. das Packet.

Hochfeine eryſtalliſirte Vanille in
Schoten à 10-—50 Pfg.

in der Drogen- u. Farbenhandlung von

Oscar Leberl,
Rurgstr. 16.

Die Modenwelt.
Illuſtrirte Zeitung für Toilette

und Handarbeiten.

Jährlich
24 Aummern t
2000 Abbildungen
14 7chnittmuſter
Beilagen mit 250
Muſter Vorzeich-

nungen, 12 große

farbige Moden-
bilder mit 8090

Figuren.

Preis vierteljährlich M. 25 Pf. 75 Kr.
Hu beziehen durch alle Buchhandlungen u.
Poſtanſtalten. Probe- Nummern gratis und

franco bei der Expedition
Berlin W, 55. Wien l, Operng. 5.

mit jährlich zwölf
großen farbigen Modenbildern.

e 400 40405 40
Ball n. Geſellſchaftsfächer

neueſte geſchmackvollſte Muſter
in großer Auswahl, empfiehlt zu billigen
Preiſen Gustav Lots Nachfſg.

Kutſcher, Knechte, Mägde,
Hausmädchen,

für ſofort u. Neujahr liefert am billigſten und
beſten (Retourmarke!) Kberling's Ver-
miethungsBureau in Torgau.
um öblierte Wohnung, 3 Zimmer, Stall

für 3 Pferde, Burſchengelaß, c. mit Preis
angabe ſofort geſucht. Seffnerſtr. 1.
B. z Stellenſuchende jeden Verufs

placirt ſchnell Reuter's Rüream in

Ich bin als Rechtsanwalt am Königlichen Landgericht und Amtsgericht hier zu-
gelassen.

Halle aS., den 19. Novbr. 1892. Paul Herold,
Rechtsanwalt (Händelstrasse 28).

Wir haben uns zur Ausübung der Rechtsanwaltschaft vereinigt. Das gemeinschaftliche
Bureau befindet sich Brüderarasse 10 Eingang kleine Steinstrasse) hierselbst.

Halle a/S., den 19. Novbr. 1892,

W. Trautmann, Paul Herold,Rechtsanwalt.Rechtsanwalt und Notar,

die neuen Hefte auch Aufgaben für Doppelſpiele enthalten.
Nur echt mit der Marke Anker. Preis 50 Pf. das Stück. J

Tauſend und abertauſend Eltern haben den hohen erzieheriſchen Wert

der berühmten 2ne Anker-Steinbaukaſten
We lobend anerkannt; es gibt kein beſſeres und geiſtig anregenderes Spiel für

W Kinder und Erwachſene! Sie ſind das beſte und auf die Dauer billigſte
Weihnachtsgeſchenk für kleine und große Kinder. Näheres darüber

und über die Geduldſpiele findet man in der neuen illuſtrierten Preisliſte, die ſich alle Eltern eiligſt
von der unterzeichneten Firma kommen laſſen ſollten, um rechtzeitig ein wirklich gediegenes
Geſchenk für ihre Kinder auswählen zu können. Alle Steinbaukaſten ohne die Fabrikmarke
Anker ſind gewöhnliche und als Ergänzung wertloſe Nachahmungen, darum verlange man

und nehme nur Richkers KAnker-Steinbaukaſten, n
die nach wie vor unerreicht daſtehen und zum Preiſe von 1 Mark bis 5 Mark und 5
höher in allen feineren Spielwaren-Handlungen ſtets vorrätig ſind. 39

9 9
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F. Ad. Richter K Cie., k. u. k. Hoflieferanten,
Rudolſtadt, Thüringen; Nürnberg; Wien, I. Nibelungengaſſe 4; Olten; Rotterdam uſw. fo r

I Kaiſer Wilhelms-Halle
Mersebuvrg.

Heute Sonntag, den 27. November 1892:

2 große Kufführungen der

S Kriegs-Feſtſpiele. S
Ber HeIGZ S I.Nachmittags h A Uhr, R Abends 7 Uhr.Caſſenöffnung I Stunde vor jeder Vorſtellung.

Jm Vorverkauf bei den Herren Ernſt Meyer, Bahnhofſtr., F. O. Wirth, Gotthardtſtr.
und D. Zachow, Steinſtr.: Loge 1.25 Mk., Sperrſitz nummerirt 1. Mk., Parquet 50 Pfg.,
Parterre und Balkon 40 Pfg.

An der Kaſſe: Loge 1.50 Mk., Sperrſitz nummerirt 1.25 Mk., Parquet 60 Pfg., Parterre
und Balkon 50 Pfg.

Hochachtungsvoll Die Direction

reren eJ.
W

W l Jrer

e W
S S W jej1jjjèzjez,,/

SChi« OSonntag, den 27. d. Mts. ladet zur

S Kirmeß
freundlichſt ein. Für Speiſen und Getränke wird
beſtens geſorgt. A. Kirchhof.
Oelzner's Restaurant

Halleſche Str. 33 b.
Heute Sonnabend: Salzknochen mit

Meerrettich. Emil Oelzner.
Ueberzeugung macht wahr!

Feinſte Wiener
BRallschuheG,

nur ſolide Waare, empfiehlt allerbilligſt

hamNB. Jn feinſten Sorten Filzschuhen

Den grn. Paſtoren u. Lehrern empfohlen r

Weihnachtsschulfeier.
Neu erſchien

„Der heilige Abend,“
Ein kurzes, kirchliches, von Kindern darzuſtellen
des Weihnachtsfeſtſpiel v. H. Wagner, Paſtor.

Preis 15 Dfg., in Partien billiger.
Verlag von M. Lehmſtedt's Buchhandlg.

in WeißenfelsMagdeburger Sauerkohl,
Schweizer-Käse, Holländer-

Käse, Limburger Käse,
Sardellen, Salz-, Pfeffer- und

Sentgurken
in nur beſter Qualität billigſt bei

Richard Schurig,
Oberbreiteſtraße 4. und Pantofteln größte Auswahl. D. O.

(Reinboth's Gasthof.)
Dienſtag, den 29. November er.,

Abends V Uhr,

Großes Erxtra-
Militär Concerk,
ausgeführt vom TrompeterCorps des Thüring.
Huſaren Regiments Nr. 12 unter Leitung ſeines

Stabstrompeters Herrn W. Stutzer.
Nach dem Concert

e BalImusi k.
Funkenburg- Theater.

Direction: Paul Milbitz.
Sonntag, den 27. November er.,

Zum 1. Male Zum 1. Male!
Eine Braut auf Lieferung!

Schwank in 4 Acten von Tietz.
Nach der Vorſtellung

Vereins-ränzohen.P. T. Die vom Vorſtand des Vereins Ein
geladenen, haben gegen Vorzeichung der reſp.
Karte an der Theaterkaſſe zu ermäßigten Preis
Eintritt zum Theater.

Der Sonntagsruhe halber, findet der Vorverkauf
der Billets bis Abends 7 Uhr in der „Kaiſer
Wilhelmshalle“, ſowie in der „Funkenburg“ ſtatt.

Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.
Die Direetion.

Walhalla- Theater
G Halle a/S.(Neuer Spielplan

Ling-LooSouchong, excentriſche Chineſen.
Brothers Ethairien, engl. BurleskClowns mit
ihrem WunderPudel. Die Geſellſchaft Albertus,
Darſteller von lebenden Marmorgruppen. Mr.
Heury, Jongleur auf der rollenden Kugel.
Die Marnitz-GaſchTruppe, Kopf-Equilibriſten
und Gymnaſtiker. Die Geſchwiſter Clara u.
Mar Ccorelly, fantaſtiſche Verwandlungs-
Duettiſten. Fräulein Hedwig Braſelli, Lieder
und Walzerſängerin. Herr Littke Carlſen,
BravourTanzParodiſt (genannt „Die amüſante
Karrikatur“). Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Halleſches Stadttheater.
Sonntag 27. Nov. Nachmittag 3/, Uhr.

Fremden Vorſtellung. Halbe Preiſe. Aſchen-
brödel oder: Der gläſerne Pantoffel. Weihnachts
Komödie mit Geſang und Tanz in 6 Bildern von
C. A. Görner. Abends 7 Uhr. Mignon.
Komiſche Oper in 3 Akten mit Ballet v. A. Thomas.

Montag, 28. November. Cavaulleria
Ruſticana. Hierauf: Die luſtigen Weiber
von Windſor.

Leipziger Stadttheater.
Neues Theater. Sonntag, 27. Nov. Anfang

6 Uhr. Des Teufels Antheil. Hierauf:
Sicilianiſche Bauernehre. Altes Theater.
Sonntag, 27. Nov. Anfang 7 Uhr Flick und
Flock.

F Todes- Anzeige.
Heute Morgen ſtarb unſre Mutter, Groß und

Schwiegermutter

Chriſtina Welt.
Dies zeigt im Namen der Hinterbliebenen mit

der Bitte um ſtilles Beileid an
L. Welt, Sattlermſtr.

Die Beerdigung findet Dienſtag früh 8 Uhr
ſtatt.

Diermm eine Veilage
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Landwehr und Kriegervereine.
Jn den Streit über Landwehr und Linie hat

nun auch, wie von uns ſchon kurz erwähnt der Vor
ſtand des deutſchen Kriegerbundes mit
einem Proteſt eingegriffen, der ſich ſowohl
gegen verſchiedene Wendungen des Artikels im
Militärwochenblatt als auch namentlich gegen
die Aufhetzung der patriotiſchen Krie-
gervereine gegen die Militärvorlage
richtet, Die Erklärung des Kriegerbundes nennt
die Landwehr einen ausgezeichneten und bewährten
Beſtandtheil des deutſchen Heeres und das mit
vollem Recht. Es kann nicht beſtritten werden
und ſollte wohl auch nicht beſtritten werden, daß
die Landwehr ſtets ihre Pflicht gethan hat. Die
Frage ſteht aber ſo, ob ſie im Bewegungskriege,
in den Strapazen vor und in der Feldſchlacht
mit den jüngeren Linientruppen gleichen Schritt
halten kann und ob nicht auf die größere volks-
wirthſchaftliche und menſchliche Bedeutung, die
ſie mit ihren zahlreichen Familienvätern beſitzt,
darauf hinweiſe, daß ſie möglichſt im Bewegungs-
kriege geſchont und zur Vertheidigung von Haus
und Heerd verwendet werde.

Sehr zutreffend hebt die Erklärung des Krieger
bundes hervor, daß der Streit vielfach zu einer
Hetze gegen die Berufsmilitärs ausgeartet und
dazu benutzt worden ſei, „alten Paradeſchinken
aus der Räucherkammer der einzelnen Parteien
daran aufzuhängen.“ „Man brachte aufgebauſchte
Nachrichten über große „Aufregung in den Krieger
vereinen“ und gab ſich phariſäiſch den Anſchein,
als müſſe man ſich dieſer „geſchmähten“ alten
Soldaten warmherzig annehmen. Die Theil-
nahme von jener Seite, die ſonſt nur
Schmähungen für uns alte Soldaten
hatte, war geradezu rührend. Aber wer unſere
guten Freunde kennt, mußte ſich ſofort ſagen
„Spiegelberg ich kenne Dich.“ Die zahlreichen
Spiegelbergs zeigten auch bald ihre wahren
Geſichter, indem ſie die alten Soldaten ganz
munter aufforderten, ſich für die ihnen angethane
„Schmach“ zu revanchiren, indem ſie künftig
den Gegnern von Kaiſer und Reichihre
Stimme gäben. So konnte man in einem
Blatte dieſer Richtung leſen: „Wir denken, die
„Gedienten“ werden ſich des Dankes erinnern,
den das Armeeblatt der Landwehr geſpendet hat
und im Falle der Reichstagsauflöſung mit der
Oppoſition ſtimmen.“ Alſo daher die Theil-
nahme und das Jntereſſe für die „ge-
ſchmähte Landwehr.“

Dieſe Worte zeigen, daß unſere Kriegervereine
mit der Selbſtachtung, mit dem berechtigten Stolze

auf ihre Thaten im Kriege auch die nöthige
beſonnene Einſicht verbinden und weit davon
entfernt ſind, ſich politiſch gegen die
Militärverwaltung Seiner Majeſtät
des Kaiſers und Königs ausbeuten zu
laſſen.

Provinz und Umgeg end.
f Genthin, 22, Nov. Jn einer Wohnung

hier erſtickte das jüngſte von drei Kindern
die während der Abweſenheit der Eltern kurze
Zeit im Zimmer eingeſchloſſen geweſen waren.
Bei ihrer Rückkehr fand die Mutter das Zimmer
von Qualm erfüllt und das jüngſte Kind als

Ofenaſche hatte das Kleidchen des Kindes Feuer
gefangen und ſo war das Kind auf entſetzliche
Weiſe verbrannt.

Cöthen, 24. Nov, Geſtern Vormittag
10 Uhr wurde die Feuerwehr alarmirt. Es
brannte das von der hieſigen Akademie zu
Unterrichtsräumen für die Poſtſchule c. benützte
ehemalige herzogliche Café-Haus im Schloßgarten
hierſelbſt. Als die Feuerwehr auf dem Platze
erſchien, ſtanden der Dachſtuhl und auch die
inneren Räume des aus Holz und Fachwerk be-
ſtehenden Gebäudes in hellen Flammen. Die
Feuerwehr griff den Brand ſofort an und ver
hütete ein Ueberſpringen des Feuers nach der
benachbarten Neuſtadt. Die im Gebäude beſind-
lichen Utenſilien und Lehrgegenſtände, u. ſ. w.
wurden von Studirenden der Akademie rechtzeitig
in „Sicherheit gebracht. Das Feuer ſoll durch
die Heizungs- Anlage verurſacht worden ſein.
Das Café Haus war unter der Regierung des
Herzogs Heinrich errichtet worden, des letzten
Fürſten von AnhaltCöthen, der geſtern vor 45
Jahren, alſo am 23. November 1847, hier im
herzoglichen Schloſſe verſchied.

Vom Harze, 20, Nov. Es iſt jetzt ge
lungen, einen ſchon längſt geſuchten Spitzbuben
zu ergreifen. Vor ſieben Jahren wurde zu
Lautenthal ein bedeutender Silberdiebſtahl
ausgeführt und es wollte bisher nicht gelingen,
den Thäter zu ermitteln. Nun ſind in letzter
Zeit in Vienenburg verſchiedene Diebſtähle vor-
gekommen deren ein dortiger Schloſſer, der
früher in Lautenthal beſchäftigt war, überführt
wurde. Er wurde ſofort auch des Silberdieb-
ſtahls verdächtig gehalten und darauf hin in
Verhör genommen. Er geſtand denn auch ein,
den letzteren ausgeführt und das Silber an
einer beſtimmten Stelle am Rammelsberge ver-
graben zu haben. Das Silber wurde wirklich
an dem bezeichneten Orte noch aufgefunden
und der Spitzbube darauf nach Göttingen ins
Gefängniß abgeführt.

Mühlhauſen, 23. Nov. Der Ober-
präſident der Provinz Sachſen telegraphierte an
den hieſigen Kirchenbauverein, daß nach
dem Beſcheide des Miniſters des Jnnern die
Veröffentlichung der Gewinnliſten ohne
Bedenken ſei. Nunmehr wird Redakteur Dr.
Schulze eine Eingabe an den Landtag vorbe-
reiten.

Jena, 21. Nov. Unglaublich aber wahr!
Am vergangenen Freitag geriethen im benach
barten Orte Kunitz zwei Frauen auf einem
Feldwege in Streit, welcher in Thätlichkeiten
ausartete. Hierbei erlitt die ältere drei Arm-
brüche und andere Verletzungen, ſo daß ſie nach
langem Hilferufen von einem Einwohner auf
dem Schubkarren nach ihrer Wohnung geſchafft
werden mußte.

F Leipzig. Donnerſtag, den 17. d. M.
haben im Theaterſaale des Krhyſtallpalaſtes eine
Reihe von Aufführungen der neueſten aller
Volksbühnenſpiele: „Deutſche Bürger“ von
Dr. Wilhelm Henzen begonnen. Deutſche
Bürger“ iſt der „Heiligen Eliſabeth“, des Ver-
faſſers letztem Volksbühnenſpiele, das namentlich
nach der Wormſer Aufführung in der ganzen
litterariſchen Welt von ſich reden machte, in
mancherlei Beziehung vorzuziehen. Der erſte
und letzte Akt ſpielt in Worms, der zweite in

von Speyer und Worms. Wir werden in die
Zeit des Mittelalters, in die Jahre 1232 1235,
verſetzt. Kaiſer Friedrich II., die Seele voll
hoher Entwürfe und Pläne von einer Welt
herrſchaft, glaubt in Adel und Geiſtlichkeit allein
die wahren und ſicheren Stützen ſeines Thrones
und die Helfer zur Verwirklichung ſeiner weit
reichenden Abſichten zu finden. Dagegen ſieht
er in dem aufblühenden deutſchen Bürgerthum,
daß im Zunſtweſen und in Städtebündniſſen
ſeine Macht zu ſtärken und zu befeſtigen beſtrebt
iſt, eine Gefahr für ſeine Pläne, wie für die

ganze feudale Staatsordnung. Deshalb ver-
urtheilt er in hartem Spruche die Wormſer
Bürger in ihrer Streitſache gegen ihren Dränger,
den Biſchof. Umſonſt ſucht König Heinrich, der
in den Bürgern den Kern des wahren Deutſch-
thums erkannt hat, bei ſeinem kaiſerlichen Vater
für die Unterdrückten Fürſprache einzulegen. Die
Kunde davon kommt nach Worms, wo die
Rathmannen gerade mit den Abgeſandten von
anderen rheiniſchen Städten das Schutz und
Trutzbündniß abſchließen wollen, Da bäumt ſich
der Trotz der Bürger auf und als ſie hören,
daß das Rathhaus, der Stolz der Stadt, das
Sinnbild der Autonomte, dem Biſchof übergeben

fackel hinein. Heinrich aber, ohne auf die
Warnung ſeiner treuen Gemahlin Margarethe
zu achten, läßt ſich, gekränkt, zu einer Empörung
verleiten. Die Bürger, auf die er gehofft hat,
ſtehen jedoch trotz ihrer Unterdrückung treu und
feſt zu Kaiſer und Reich. Der Empörer wird

gefangen. Durch die rührenden Bitten
Margarethes bewegt, verzeiht der Kaiſer dem
Sohne, nachdem er ſelbſt eingeſehen, daß er die
deutſchen Bürger und ihre Beſtrebungen verkannt
habe. Das in Kürze der Jnhalt des Stückes,
in dem die hochfliegenden Gedanken kaiſerlicher
Weltherrſchaft, die Herrſchſucht der Geiſtlichkeit,
die Macht treuer, aufopfernder Gattenliebe, der
auf Recht und Pflicht, Königstreue und Freiheits-
liebe baſirende geſunde Sinn des aufſtrebenden
Bürgerthumes als Perſonen von Fleiſch und Blut,

voll warmen Lebens, treffenden Wortes und
kräftiger That uns vor die Augen treten. Gegen

100 Perſonen ſind aktiv thätig. Die Aufführung
des Volksbühnenſpieles „Deutſche Bürger“ findet
auf einer völlig neuerbauten Bühne ſtatt, die
ſich von den ſeitherigen derartigen Volksbühnen
inſofern unterſcheidet, als ſie mit dem Mangel
jedweder Dekoration bricht. Das vieraktige
Stück „Deutſche Bürger“ ſpielt ſich auf einer
Bühne ab, die zwar ganz wie die der „Heiligen
Eliſabeth“ eingerichtet iſt, alſo aus einer Vorder,
Mittel- und Hinterbühne beſteht, aber der
Dekorationsmaler tritt plötzlich wieder an die
Stelle des Dekorateurs und hilft die
Stimmung mehr erhöhen, als es jener natur
gemäß im Stande war. Der Ertrag der Vor-
ſtellungen wird der Hilfskaſſe des Vereins
„Leipziger Preſſe“ zufließen.

Beſonders reich an böswilligen Steuer-
zahlern iſt die Stadt Falkenſtein im Vogt-
land. Dort hat der Stadtrath dieſer Tage in
ſämmtlichen Gaſthäuſern und Reſtaurationen ein
Verzeichniß von 244 Steuerzahlern aushängen
laſſen, die die Communalſteuer pro 1891 noch
nicht bezahlt haben. Nach einem ſächſiſchen
Geſetze darf den Steuerreſtanten in Gaſthäuſern

verkohlten Leichnam. Beim Spiel mit der Ravenna, der dritte in Verona, in der Nähe nichts verabfolgt werden.

(Nachdruck verboten)y hat man nun die Beſcheerung und ſich bei ihr treffe er iſt doch ihr Bruder un
nun auch ganz blaß und elend zu härmen na, ich könnte gerade dort ſein was ſoll ich dannErſte Liebe. begreife das nicht. Jch wünſchte nur, ich könnte dem thun? Soll ich ihm ſagen, wie ſchlecht ich

22] Novelle von J. Bergien.
„Es iſt kein Leben mehr in dem Mädchen,“

klagte eines Tages die Frau Förſterin zu Kathrin.
„Gott möge ſich erbarmen! Früher hat ſie ſich
in der Wirthſchaft um jeden Quark gekümmert,
jetzt kann paſſiren, was da will, es iſt ihr einer
lei. Sieh nur mal die ſchönen Blumen an, wie
ſie die Köpfe hängen laſſen weil das Fräulein
ſie wieder zu begießen vergeſſen hat, und die
Hühner treiben ſich den ganzen Tag in dem
Garten herum und zerſtören Alles, ſie ſieht es
nicht, ja ſie fliegen ihr um den Kopf und ſie
denkt nicht einmal daran, ſie hinaus zu jagen.
Es iſt ein wahrer Jammer mit dem armen
Kinde!“

Es war ſo, wie die alte Dame ſagte. Lore
fragte nach nichts mehr, es war ihr alles gleich
giltig geworden was ihr früher Freude machte.
Stundenlang ſaß ſie ſtill auf einem Fleck ohne
zu ſprechen. Das Schickſal hatte ihr Alles ge
nommen, woran ihr junges treues Herz hing.
Sie fühlte ſich ohne Hoffnung und Halt und
kämpfte in qualvoller Seelenpein.

„Ja, das Fräulein ſieht übel aus und iſt gar
nicht mehr die Alte,“ erwiederte zuſtimmend
Kathrin. „Sie müßte mal hinaus, aus dem
Hauſe die junge gnädige Frau von Hagen
aus Ribbernow hat geſtern die GänſeLieſel her
geſchickt und um Fräulein Lore's Beſuch gebeten.“

„Das ſagſt Du mir erſt jetzt, Du vergeßliches
Ding, Aber es iſt wahr, es iſt daß Beſte, das
Fräulein geht noch Ribbernow, das wird ſie ein
wenig zerſtreuen. Ach Gott, wenn ſie doch wieder
anders würde, meine kleine liebe Lore. Was war
ſie auch ſo thöricht, ſich in den Sauſewind zu
verlieben, an dem kein gutes Haar iſt. Da

Walter 'mal die Wahrheit ſagen, ich würde nicht viel
Federleſen mit ihm machen, nein, gewiß nicht.

Du lieber Gott! da war es doch zu meiner
Zeit ganz anders beſtellt in der Welt, die Mädchen
machten ſich nicht halb ſo viel Kopfſchmerzen
um das Mannösvolk.“

Die Frau Förſterin hatte ſich wieder einmal
in Eifer geredet und das that ſie zuweilen, wenn
ſie ſich über etwas ärgerte. Sie ging in die
Wohnſtube, in welcher an dem kleinen Nähtiſchchen
am Fenſter ihre Nichte ſaß und nähte.

„Lorchen“, ſprach ſie, „ich will Dir einen
Vorſchlag machen. Es iſt heut ſchönes Wetter,
gehe ein paar Stunden nach Ribberow hinüber,
Margareth hat Dich ſchon ſo oft eingeladen und
geſtern erſt wieder durch die Lieſel an Deinen
Beſuch erinnern laſſen. Der Spaziergang durch
den Wald wird Dir gut thun, und wenn Du
nicht die Nacht dort bleiben willſt, ſo ſchicken
Dich Hagens wohl heute Abend mit dem Wagen
wieder nach Hauſe.“

Das Mädchen blickte erfreut die Förſterin an.
Ein Lächeln erhellte plötzlich wie Sonnenſchein
ihre bleichen Züge. Schnell faltete ſie ihre Arbeit
zuſammen.

„Das iſt eine gute Jdee von Dir, Tantchen,“
antwortete ſie, „ja, ich gehe ach, wie lieb iſt
es doch von Dir, daß Du mich daran erinnert
haſt. Es wird mir ein rechter Troſt ſein, meine
gute Margareth wieder einmal ſo recht ungeſtört
ſehen und ſprechen zu können Plötzlich ließ
ſie wie erſchrocken den Kopf hängen, eine kleine
Pauſe entſtand.

Dann fuhr ſie ganz leiſe fort und ſah dabei
der Tante ängſtlich in das Geſicht. „Wenn
nun der Zufall will daß ich, daß ich Walter

war, wie unrecht ich gehandelt und wie leid mir
dies Alles iſt? Vielleicht vergiebt er mir und
glaubt mir dann auch, daß ich ihn immer ge
liebt habe, immer auch damals als er im
Unmuth von mir ging. Er wird dann an
Alles zurückdenken, was wir einſt zuſammen er-
lebt und wie gern wir uns früher hatten
und die letzte ſchwere Zeit vergeſſen.“

Die Tante küßte Lore und nickte ihr zu-
ſtimmend zu. Sie mußte den reinen Kinder-
glauben bewundern, welcher nach allen Stürmen,
allen Zweifeln und Schmerzen immer wieder dies halb
geknickte Herz mit neuer Hoffnung beſeelte. Und
war es denn unmöglich, daß Walter, wenn er
ſie wiederſah, nicht wieder zu ihr zurückkehrte.
Sein Herz mußte von Stein ſein, wenn er dieſem
holden Antlitz, dieſen ſüßen unſchuldigen Augen
gegenüber ruhig und unbewegt bleiben ſollte.

„Gott mag helfen,“ flüſterte die Matrone
vor ſich hin, „Er allein kann wißen, was am
beſten iſt.“ t

Es war ein ſchwüler Tag in den erſten
Wochen des Septembers, als Leonore den Fuß
aus der Gartenpforte ſetzte, um über die ſonnige
Wieſe in den ſchattigen Wald zu eilen, welcher
die beiden Dörfer Günthersdorf und Ribbernow
von einander trennte. Der Himmel war zwar
noch blau und rein, aber über der Oſtſee hatten
ſich ſchwarzgraue drohende Wolken zuſammen-
geballt. Die Luſt war heiß und ſtill. Es war
immerhin möglich, daß am Abend noch ein Ge
witter aufzog. Margareth's Wohnſitz war aber
in einer kleinen Stunde zu erreichen und Lore
brauchte nicht einmal ihre Schritte zu beſchleu-
nigen, denn ſie kam noch lange vorher an ihr
Ziel, ehe die ſchweren Wolkenmaſſen, welche ſchon

werden ſoll, werfen ſie lieber ſelbſt die Brand

f Ausderſächſiſcheböhmiſchen Schweiz
23. November. Jn der ſächſichen Schweiz erregt
es nicht geringe Verwunderung, daß ſeit Be
ginn dieſes Monats den Touriſten kein Ein
laß mehr in die Feſtung Königſtein
gewährt wird. Die Stadt Königſtein, der
dadurch faſt vollſtändig der Fremdenverkehr ent
zogen wird, erleidet dadurch eine Einbuße, da
alljährlich viele Tauſende von Fremden die
Feſtung beſuchten. Man hofft daher, wie dem
„Berliner Tageblatt“ geſchrieben wird, daß die
Sperrung nur eine vorübergehende ſein werde.

Jn Herrnsfkretſchen plant Fürſt Clary wieder
um weſentliche Erleichterungen für den Touri-
ſtenverkehr. Von der Edmundsklamm jetzt
der bevorzugteſte Anziehungspunkt der ſächſiſch
böhmiſchen Schweiz ſoll nach der Stimmers
dorfer Höhe ein hydraulicher Aufzug errichtet
werden. FFerner ſoll eine elektriſche Eiſenbahn
von der Edmundsklamm nach der Rainwieſe an
gelegt werden. Beides ſoll bereits demnächſt zur
Ausführung gelangen und im nächſten Sommer
dem Verkehr übergeben werden.

Vermiſchte Nachrichten.
Jn England iſt das neueſte Ereigniß auf

ſportlichem Gebiet der kühne Entſchluß einiger Damen,
die ſich bei den Parforcejagden durch die langen Schleppen
ihrer Reitkleider behindert fanden fortan nach Herrenart
zu reiten. Auf der letzten „Devon and Sommerset Stag
Hunt“ haben ſechs Damen der Ariſtokratie das bahn
brechende Beiſpiel gegeben: ſie erſchienen in eng anliegenden
LederReithoſen mit hohen JagdStulpſtiefeln und zum
Theil ganz kurzen Röcken. Während es in Englaud als
im höchſten Maße unanſtändig gilt, in Gegenwart einer
Dame von ſeinem Magen oder von Beinen zu ſprechen
bekannt iſt die Satire aus „Punch“, wie eine Dame aus
Rückſichten des Anſtandes alle Tiſch- und Stuhlbeine mit
Höschen verſieht haben jetzt die unbefangenen Ver
ehrerinnen des Sports alle ſonſt üblichen Bedenken bei
Seite gethan.

Senſationelle Steckbriefe. Das Berliner
Amtsgericht hat, der Volksztg. zufolge, zwei Steckbriefe
gegen vornehme Miſſethäter erlaſſen. Der eine iſt der
Schuhmachergeſelle Max Karl von Bergen, gegen den
wegen vorſätzlicher Körperverletzung, Bedrohung und
Sachbeſchädigung die Unterſuchungshaft verhängt iſt der
andere der Kaufmann Wilhelm von Glaſenapp, der ſich
der Verbüßung der gegen ihn verhängten Gefängnißſtrafen
von zwei Monaten und von ſechs Monaten entzogen hat.

Von der heldenmüthigen That eines
Koſaken berichtet der Petersburger „Rußky Jnvalid
Am 6./18. September wurde eine berittene Patrouille, die
ſich aus den Koſaken Kolotilin und Oſtretſow vom 1. Berg
reiterregiment in Mosdok im Terekgebiet in Ciskaukaſien
zuſammenſetzte, und ſich von dem Poſten Erinbsky nach
dem Poſten Anzowsky begeben wollte, in einem Engpaſſe
von einer aus elf Perſonen beſtehenden Räuberbande über
fallen und mit Flintenſchüſſen empfangen. Der Koſak
Kolotilin, der an der rechten Seite verwundet wurde, ſtürzte
mit ſeinem Pferde, das todt auf dem Platze blieb. Als
der Koſak Oſtretſow, der hinter ihm ritt und ſelbſt ver
wundet war, ſah, daß ſein Kamerad nicht mehr in der Lage
ſei, ſich zu wehren, ſprang er raſch vom Pferde, näherte
ſich dem Schwerverwundeten ſoweit als möglich und eröffnete
ein Gewehrfeuer gegen die Briganten, die mehrere Male
den Verſuch machten, ſich Oſtretſows zu bemächtigen, aber
durch die Flintenſchüſſe immer wieder zurückgedrängt wurden.
Trotzdem Oſtretſow noch einmal, und zwar in der Nieren
gegend, verwundet wurde, ſetzte er den Kampf doch fort
und erreichte, daß die Räuber ſchließlich mit Hinterlaſſung
von ſechs Todten die Flucht ergriffen. Die beiden ver
wundeten Koſaken wurden am Abend gefunden und nach
ihrem Poſten Erinsby zurückgebracht, wo Oſtretſow in
Folge der erlittenen ſchweren Verletzungen bald ſtarb. Seine
brave That wurde in einem Tagesbefehl ſämmtlichen
Koſakengarniſonen bekannt gegeben und eine Abſchrift des
Tagesbefehls der Familie des Todten zugeſtellt, die über
dies vom Czaren eine lebenslängliche reichliche Penſion zu
geſichert bekam.

7 m

Langſam war das junge Mädchen ihren Weg
gegangen in den ſchattigen Hochwald hinein. Die
Bäume waren noch dicht belaubt, hin und wieder
nur lag ein vereinzeltes gelbes oder rothes Blatt
auf dem weichen feuchten Moosboden. Die Vögel
jubelten in den Lüften und aus den hohen
Buchengipfeln klang zuweilen girrend der Ruf
einer wilden Taube herab. Die Sonnenlichter
huſchten wie ſpielend zwiſchen den grünen um
laubten Aeſten und grauen Stämmen hindurch,
es regte ſich kein Luftzug. Der Sonnenglanz
von draußen war hier im Walde in eine matte
lauſchige Dämmerung umgewandelt, durch welche
nur ab und zu ein goldener Strahl hindurchbrach.
Ein lebendes Weſen war nirgends zu ſehen.
Alles war ſtill; nur ganz leiſe rauſchten die
Blätter im ſanften Winde.

Der Weg, den Leonore zu gehen hatte, führte
dicht an der alten Linde vorbei, unter der ihr
Lieblingsplatz war. Sie ſetzte ſich einen Augen
blick auf die verwitterte Steinbank, um auszu-
ruhen, denn der Gang in der ſchwülen, heißen
Luft hatte ſie müde gemacht. Regungslos ſaß ſie
da und ſchaute durch eine gleiche Lichtung dort
hinüber, wo im bläulichen Dufte das graue Schiefer
dach des alten Herrenhauſes aus den grünen Park
bäumen hervorſchimmerte. Es war wieder einmal
ein Träumen über ſie gekommen, wie es in
letzter Zeit ſo oft geſchah. Die Blätter rauſchten
und flüſterten geheimnißvoll über ihr und ein
paar Verſe aus alter ferner Zeit kamen ſo. wieder
ins Gedächtniß, die ſie einſt mit Walter und
Johannes zuſammen geſungen hatte ſo oft
ach wie oſt:
Eine Linde im Winde, die wiegt ſich und biegt ſich,
Rauſcht ſchaurig und traurig ich weiß wohl warum i

(Fortſetzung folgt.)
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Ein Chriſtfeſttraum.
Von John T. Fowler.

WC, „Glaubſt Du an Träume, Jim?“
„Hab's gethan einmal, Bill. Aber daß ich

davon etwas gehabt hätte, kann ich nicht ſagen.
Einmal ſah ich Nachts in meinem Bette es
war die elendeſte Pritſche in einem nieder-
trächtigen, mit Ungeziefer aller Art geſpickten
Blockhauſe, die Du Dir denken kannſt, einen
Goldklumpen vor mir an der Erde liegen, ſo
groß wie ein Kinderkopf. Jch erkannte ganz
deutlich die Stelle, wo das Prachtſtück ſich befand.

„Na und nun, was wurde weiter?“ fragte
Bill, als der Andere eine Pauſe machte.

„Alſo ich ging am anderen Morgen aus,
ſuchte mir die Stelle, die ich wahrhaftig im
Traume auf das Deutlichſte geſehen, und
ſchlug mit meiner Haue in den Boden ein.
Und als ich ſo beim beſten Arbeiten war, kam
Mike O'Knill, der krumme Jrländer, ſchwatzte
eine lange Geſchichte, er habe den Ort geſetz
mäßig erworben über den Haufen hatte der
Schuft ſeinen Vorgänger geſchoſſen und ver-
langte, ich ſolle ſeinen Platz mit dem Rücken
anſehen. Jch erhob meine Haue, um der kleinen
Kröte den Standpunkt klar zu machen, als ich
mit einem Male einen wuchtigen Schlag gegen
den Schädel fühlte und nun ſpornſtreichs meine
ſechs Fuß Land mit meinem Leichnam bedeckte.
War ein gründlicher Anſchuß, den ich dem
Lumpen von Mike zu verdanken hatte und als
ich endlich aus dem Lazareth loskam, war Mike
verſchwunden und ſeine Stelle war ſo durch-
wühlt, daß auch nicht ein Körnchen Gold dort
mehr enthalten ſein konnte. Jch dachte an
meinen Traum, der mich zwar nicht zum reichen
Manne gemacht, mir aber faſt das Leben gekoſtet
hätte, und trollte mich. Treffe ich aber den
Schuft von Mike O'Knill nochmals, dann geſegne
ihm Gott die Rechnung!“

„Ja, der Traum fand nun freilich eine üble
Verwirklichung. Aber nun höre mal, was ich
geträumt. Acht Jahre bin ich fort aus Deutſch
land, aus meiner Heimath und hab' meine
Mutter nicht mehr geſehen, hab' auch manchmal
manches Jahr nicht an ſie gedacht. Und nun
träumte mir, aber ſo lebhaft, als wäre es greif-
bare Wirklichkeit, ich ſtände mit ihr vor einem
brennenden Chriſtbaum und ſie hielte mich feſt
umarmt. Und das noch in dieſem Jahre, denn der
alte Kalender an der Wand zeigte die Jahreszahl!“

„Bis Weihnachten ſinds noch ſieben Wochen,
Bill, und heute ſitzen wir hier in einem der
vertrackteſten Gebirgswinkel der ganzen nord-
amerikaniſchen Union. Hol' der Henker Haue
und Picke, aber ich gäb auch was drum, ich
könnt' Weihnachten nochmal bei meiner Mutter
drüben in den Neu-Englandſtaaten ſitzen. Na,
ſie iſt todt, und Du, Bill, wirſt in den ſieben
Wochen wohl auch nicht mehr den weiten Weg
bis zu Deiner Mutter machen. Jch bin kein
weichmüthiger Menſch und die Weiber können
mir geſtohlen bleiben aber, weißt Du, Bill, von
einer Mutter ſoll mir keiner was Schlechtes
reden ich wünſchte Dir wohl, Dein Traum
würde Wahrheit, aber es wird wohl anders
kommen. Da, Junge, wir wollen den letzten
Tropfen, der hier im Keſſel ſteckt, auf Deiner
Mutter Wohl und meiner Mutter Gedächtniß
trinken. Bin kein Tugendheld und wär wohl nie
einer geworden aber ich kalkulire, Bill, meines
Vaters Sohn brauchte heute doch nicht ein ſo ver
dammt jammervolles Leben zu führen, wenn
ſeine Mutter noch lebte. Schlafe, mein Junge,
ich mach's Dir vor!“

Der alte Goldgräber in der einſamen Gebirgs
hütte, die hier zur Nachtzeit für Wanderer jedem
Ankömmling offen ſtand, ſtreckte ſich lang auf
der hölzernen Bank dicht neben dem Holzfeuer
auf dem Heerde aus, über welchem an einem
Dreifuß der nun geleerte Grogkeſſel hing. Er
nickte ſeinem jüngeren Gefährten noch einmal
zu, der in die Flammen nachdenklich hineinſchaute,
und bald verkündeten kräftige Athemzüge Jim's
feſten Schlaf.

Sein, Bill genannter Gefährte, ſtand noch
immer am Heerde. Es war kein alter Mann,
höchftens dreißig Jahre, aber Strapazen und
Entbehrungen hatten tiefe Furchen in ſein Antlitz
gezogen, manches Haar war grau oder ſchon
weiß. Die Augen lagen tief in den Höhlen,
die Naſe ſprang weit vor, die Lippen waren feſt
geſchloſſen. Aus dem ganzen Antlitz ſprach viel
Energie, noch mehr Entſagung und auch eine
gewiſſe Härte. Sah man aber voll hinein in
die großen blauen Augen, ſo erkannte man dort
viel Trauer und ſtumme Wehmuth. Ein Ge-
ſchick hatte den Jüngling frühzeitig zum Manne

geſtählt, der mit dem Meſſer in der Rechten und
dem Revolver in der Linken jeder Gefahr ent-
ſchloſſen entgegentrat, aber das Schickſal war
hart geweſen, und hatte Jugendfreude und Jugend-
frohſinn ſchonungslos gebrochen.

Bill blickte auf ſeinen Gefährten, dem bei einer
im Schlafe gemachten Bewegung die wärmende
Decke vom Körper gefallen war, und hüllte ihn
von Neuem ein. Dabei machte der Schlafende,
der wohl von dem vorhin geführten Geſpräche
träumte, eine Bewegung und ſprach vor ſich hin:
„Danke, Mutter!“

Sein Gefährte hatte die Worte vernommen.
Einen Augenblick wurde er feuerroth, dann
wieder blaß, und ſeine Augen füllten ſich mit
Thränen! Er warf die Arme empor, als ob es
ihm an Luft mangele, ſprang zu der Hüttenthür,
öffnete ſte vorſichtig und trat ins Freie, in die
wilde, großartige Gebirgslandſchaft mit ihrer
ſtarren Einſamkeit.

Ein brauſender Sturm toſte durch die
Schluchten und über die Felſen fort, gewaltige,
mit ſchmerzenden Eisſtückchen vermiſchte Schnee-
maſſen vor ſich her jagend. Die Schutzhütte
ſtand in einer Felſenniſche, wo ſie vor einer
Ueberſchüttung mit Schnee durch Stürme und
Lawinen thunlichſt geſichert war, und von hier
aus war ein voller Ausblick möglich auf das
erregende Toben der Naturgewalten.

Bill drückte beide Hände auf ſeine Bruſt:
Auch da drinnen hatte es einſt gewaltig getobt,
in heißem Schmerz, in verzehrendem Leid, Nun
war es ſtill geweſen lange Zeit, ſtill geworden
durch Noth und Elend. Aber der Traum, die
Worte des ſo rauh ſcheinenden, aber im Herzen
ſo grundguten Genoſſen hatten Vieles, was
Bill erſtorben wähnte, von Neuem aufleben
laſſen!

Er neigte das Haupt und ließ den eiſigen
Nachtwind ſich kühlend um die erhitzten, glühenden

Schläfen wehen. Das that ihm wohl. Er
athmete tief, die Augen ſchauten heller und
freier in den Schneeſturm hinaus, und endlich
machte ein Zuſammenſchauern den Einſamen
darauf aufmerfſam, daß die Natur ihr Recht
fordere,

Er kehrte in das Jnnere der Hütte zurück,
verrammelte ſorgfältig die Thür, und ſtreckte
ſich auf der zweiten Pritſche des einſamen
Raumes auf der anderen Seite des Heerdes
aus, deſſen wärmende Flamme langſam in ſich
zuſammenzuſinken begann.

Bill ließ in ſeinen Gedanken ſeine Vergangen-
heit an ſich vorüberziehen. Aber ruhiger, vor
urtheilsloſer geſchah dies, als je zuvor, die
Bitterkeit, welche ihm ſo oft die Erinnerung
getrübt, war an dieſer weltentlegenen Stätte
zwiſchen Schnee und Eis gewichen. Er dachte
an ſeinen Traum, der ihm ein Wiederſehen mit
ſeiner Mutter in ſo glühenden Farben vorge-
führt und an das, was er einſt geweſen, an das,
was er heute war.

Wilhelm Marnhold, ſo war des Mannes
voller Name, war der einzige Sohn einer ver
mögenden Wittwe. Der Knabe war grenzenlos
verzogen, und da er bald erkannt hatte, er brauche
ſich um ſeine Zukunft keine Sorgen zu machen,
lernte er wenig, trotzdem er über ein gutes
Faſſungsvermögen gebot.

Was in der Kindheit ſchon ſchlimm geweſen
war, ward unerträglich in der Jünglingszeit.
Wilhelm Marnhold gerieth in eine gar zu
lebensluſtige Geſellſchaft und ſein Uebermuth
wuchs, als die Mutter es nicht verſtand den
Bruder Sauſewind und Leichtfuß unter eine feſte
Hand und Zucht zu nehmen.

Sie hoffte alles von der Militärzeit. Jhr
Sohn beſtand ſein Examen als Einjährig Frei-
williger nicht und hatte nun drei Jahre zu dienen.
Das paßte dem verbummelten jungen Menſchen
wenig, er beſtahl ſeine Mutter, entwich nach
Holland und kam von dort nach Amerika. Er
hatte der Mutter ſofort geſchrieben und um
Ueberſendung von weiteren Geldmitteln gebeten,
da das geſtohlene und mitgenommene Geld von
ihm bereits verausgabt war; er hatte es in den
Hafenſtädten in wenigen Tagen in berüchtigten
Spelunken und beim Spiel durchgebracht.

Marnhold hatte keinen Augenblick daran ge-
zweifelt, daß ſeine Mutter die ausgeſprochene
Bitte ohne Weiteres erfüllen werde; kannte er
doch die unbegrenzte Liebe der alten Frau zum
einzigen Sohne. Aber Frau Marnhold war
durch die Handlungsweiſe des Flüchtlings zu
bitter gekränkt, und ſo antwortete ſie auf den
Brief ihres Sohnes mit der kategoriſchen Er
klärung, er ſolle ſofort heimkehren, in welchem
Falle ſie Reiſegeld ſchicken werde, oder er habe
nichts mehr von ihr zu erwarten.

Wilhelm antwortete bejahend, erhielt eine be-

trächtliche Geldſumme und reiſte nicht ab.
Er war in NewYork in bunte, zweifelhafte und
ſelbſt verzweifelte Geſellſchaft gerathen, und in
dieſer Umgebung, in dem raſenden Taumel, in
welchen er ſich hatte wiegen laſſen, vergaß er
Alles, Mutter, Heimath und Ehre!

Um dem Zuchthauſe zu entgehen, flüchtete er
nach dem fernen Weſten der Vereinigten Staaten
von Nordamerika, jede Verbindung mit der
Heimath und mit der Mutter erloſch damit.
Er ging völlig auf in ein neues, wildes, aben-
teuerliches Leben, das ihm wohl Vergeſſen brachte,
aber kein Glück.

Und lange Jahre dauerte dies Leben. Wer
den früher ſo geſchniegelten und gebügelten
Wilhelm Marnhold in dieſen Tagen erſchaut,
der hätte ihn nicht wiedererkannt. Das war ein
harter, trotziger Geſell geworden, wie ſie Alle
waren, die im Weſten ſich unſtät umhertrieben.

Bill war zuletzt Goldgräber geworden!
Das Wort klingt ſo verheißungsvoll, Tauſende

lockt es, die da meinen, ſchnell reich werden zu
können und die nicht ahnen, welches Elend,
welche Mühen dies Leben bringt. Und der
Fall, welchen Jim erzählt, war keine Seltenheit,
nur daß das Blei des Revolvers weit häufiger
ans Leben ging, als wie in dieſem glücklichen
Falle nur eine ſchwere Wunde zuzufügen.

Bill hatte den alten Jim vor etwa einem
Jahre getroffen und ſeitdem waren die Beiden
unverbrüchlich bei einander geblieben und hatten
zuſammengehalten, wie zwei Brüder. Der
alte Jim war übrigens nicht mehr als fünfzig
Jahre alt, doch ſein Haar, das noch voll und
üppig war, war weiß wie Schnee. Aus ſeinem
runzelreichen Geſicht ſchauten ein paar geſcheidte
treue Augen und er brachte dem jungen
Kameraden die ganze Zuneigung eines älteren
Bruders entgegen, wenn ſie auch in rauhe Form
gekleidet war.

Auf ihrer letzten Arbeitsſtätte waren ſie nicht
ganz ohne Erfolg geweſen es war der erſte
blinkende Lohn nach unendlich langen Strapazen.
Sie hatten nun, nachdem der Fundort ſo weit
wie möglich ausgebeutet war, von einem neuen
Goldlager im Gebirge gehört und waren jetzt
auf der Wanderung dorthin.

Es hieß, den Marſch beſchleunigen, denn ſo
bald ein neues ertragreiches Feld bekannt wurde,
ſtürzte ſich dieſe ganze goldhungrige Schaar
der Goldgräber darauf los, und der verzweifelten
Bande kam es nicht darauf an, mit der Waffe
einem glücklicheren Rivalen die Arbeitsſtätte zu
entreißen, oder aber, was nicht weniger häufig
geſchehen mußte, ſie gegen einen neidiſchen
Kameraden zu behaupten.

Verwilderte Geſellen, wie der krumme Jrländer
Mike O'Knill, ſtreiften nur zu viele in den Bergen
umher, und Mancher der Abenteurer verſchwand
auf Nimmerwiederſehen, Er wurde einen halben
Fuß tief unter der Erde verſcharrt, und die An-
gelegenheit war erledigt.

Die Polizei konnte unter dieſen Leuten nichts
ausrichten, und wenn der Sheriff aus dem
nächſten Orte wirklich einmal mit ſeinen Mann-
ſchaften erſchien, um eine Unterſuchung einzu-
leiten, ein Reſultat hatte dieſelbe nie. Das
Opfer war verſchwunden, der Mörder verſchwand
für einige Zeit, und die Uebrigen wußten von
nichts. Sie hatten in der Regel alle Urſache
eine nähere Bekanntſchaft mit den Behörden zu
ſcheuen

Bill Marnhold ſchaute lange in die er-
löſchenden Flammen auf dem Herde, die Bilder
der Vergangenheit an ſich vorüberziehen laſſend.
Zum erſten Male in dieſen Jahren geſtand er
es ſich ſelbſt zu, welches ſchwere Unrecht er
gegen ſeine Mutter begangen, wie viele Thaten
er in dieſen rauhen acht Jahren ausgeführt, die
ſie nie und nimmer billigen werde.

Endlich ſchlief er ein. Und wieder ſah er ſich
im Traum bei ſeiner Mutter. Wie verklärt
ſchaute ſie ihn an mit ihrem lieben, milden
Lächeln, und er ſank zu ihren Füßen auf die
Kniee nieder und küßte der Gütigen wieder und
wieder, um Verzeihung flehend, die Hände.

Er erwachte erſt, als Jim ihn feſt an der
Schulter rüttelte und ſich im harmloſen Spotte
über den Langſchläfer luſtig machte. Schnell
bereiteten nun die beiden Männer mit Schnee-
waſſer ihren Frühſtücksthee, packten ihre ſieben
Sachen zuſammen und brachen auf, da der
Schneeſturm nachgelaſſen hatte. Auf dem ein
ſamen Gebirgswege begegnete ihnen kein Menſch,
und ſo waren ſie in ihren Gedanken nicht ge-
ſtört, denen ſie Beide nachhingen.

Jim dachte an die hübſche Farm, di ſie gemein-
ſam kaufen und bewirthſchaften wollten, wenn das
Goldgraben am neuen Platze lohnte. Bill konnte
die wiederholten Träume nicht aus ſeinen Ge

danken bannen. Er hatte dem Freunde am
Morgen kurz davon geſprochen, und Jim hatte
mit dem Kopfe genickt und philoſophiſch ruhig
gemeint: „Warten w'r einmal ab, was Weih
nachten uns bringen wird.“

m Abend gelangten die beiden Geſellen am
Ziel ihrer Wanderung an. Es war ein tiefes
gegen Witterungsunbilden geſchütztes Thal, das
keinerlei menſchliche Wohnung aufwies. Jim und
Bill ſuchten in einer Naturhöhle, die ſie be
merkten, Unterſchlupf und verbrachten eine ganz
erträgliche Nacht.

Sie beſchloſſen in dieſer Höhle ihre Wohnung
aufzuſchlagen und begannen am nächſten Morgeit
ſofort einige Bäume zu fällen und aus deren
Holz eine Vorderwand für die Höhle zurecht zu
zimmern. Nach zweitägiger angeſtrengter Arbeit
war das Werk geglückt, und ſie hatten ein
ſicheres warmes Obdach gefunden.

Dann gings an die Arbeit. Der Ertrag war
nun zwar kein überwältigend großer, aber es
lohnte doch, und die Beiden konnten hoffen, in
einigen Wochen das Geld, das ſie zum Kaufe
einer Farm gebrauchten, zuſammenzubringen,
wenn nur Niemand kam und ihnen den Platz
ſtreitig machte.

Drei Wochen hatten ſie angeſtrengt geſchafft,
als Bill Marnhold zum dritten Male von ſeiner
Mutter träumte. Der Traum mußte aber von
ganz eigenen Umſtänden begleitet geweſen ſein,
denn der junge Mann war am folgenden Morgen
ungewöhnlich ernſt und er ſprach davon auch
nicht. Jim, der vergnügt über den Ertrag der
Arbeit war, nahm die Sache nicht weiter tragiſch
und dachte bei ſich: „Nun, er wird ſchon wieder
auf andere Gedanken kommen!“

So war es eine Woche vor Weihnachten ge
worden. Man ſaß Abends beim Thee, als Jim
im Tone des Scherzes ausrief: „Na, ſiehſt du,
Bill, dein Traum geht ebenſo wenig in Erfüllung,
wie der meinige. Träume ſind Schäume!“

„Er kann ſich doch noch erfüllen!,“ ſagte
Bill ernſt, während der Andere ihn überraſcht
anſchaute.

„Jch weiß es, meine Mutter iſt todt, aus
meinem letzten Traum weiß ich das ganz gewiß,
und wenn ich ſie nun zu Weihnachten wiederſehen
ſoll, dann heißt das alſo

„Na, nun höre aber auf!“, unterbrach ihn
Jim. „Sprichſt du noch einmal vom Tod, vom
Sterben, dann iſt's mit unſerer Freundſchaft
aus.“ Damit ſchlug er auf den rohgezimmerten
Tiſch, das es ſchallte.

„Jch will nicht mehr davon ſprechen, Jim,“
erwiderte Bill, ihm die Hand reichend. „Eben
deshalb habe ich ja von einem dritten Traum
zu Dir geſchwiegen und Du ſelbſt haſt ja wie-
der davon angefangen.“ Na laß gut ſein“, be
endete Jim das Geſpräch m

Am folgenden Tage arbeiteten die Beiden nach
ihrer Gewohnheit, als plötzlich in der tiefen
Einſamkeit eine Menſchenſtimme an ihr Ohr
ſchlug: „Hollah, Jungens, hier iſt es!“

Wie der Blitz fuhr Jim empor: „Mike O'Knill,
ſo wahr ich lebe. Warte, du Schuft, jetzt wollen
wir unſere Rechnung abmachen.“ Damit erfaßte
er den zur Seite liegenden Revolver und Bill
Marnhold that es ihm nach,

Drei Männer waren in das Thal eingedrungen.
Der Erſte war der Jrländer Mike O'Knill, der
den Freunden höhniſch zurief: „Hollah, Freund
Jim! Das war ein charmantes Wiederſehn.
Aber nun ſeid ſo gut und packt Euch Beide, hier
iſt mein Kaufbrief für dies Stück Land vom
CountyRath. Macht ſchnell oder wir machen
Euch Beine.“ Damit erhob er ſeinen Revolver.

Aber er kann nicht weiter. Jim voller Rach
ſucht gegen ſeinen Todtfeind, feuerte jetzt, und
der Jrländer, ein Verbrecher, der zehnfach den
Todt verdient, brach mit durchſchoſſener Bruſt
zuſammen Bill's Revolver ſtreckte einen zweiten
der Halunken zu Boden, und der Dritte entfloh
mit Windeseile.
Denen hätten wir es gründlich beſorgt rief Jim,

die Waffe triumphirend ſchwingend. „Du haſt
Deine Sache gut gemacht!“, wollte er
ſagen, aber da brach er ab, denn Bill Marn-
holz faßte plötzlich mit der rechten, die den Re
volver ſinken ließ, nach der Bruſt, und brach zu
ſammen: Eine Kugel der Gegner hatte ihn ge
troffen.

Wie der Blitz war Jim auf der Erde neben
dem tödtlich Verletzten

„Leb' wohl, Jim, viel Dank, alter Freund.
Aber ſiehſt Du, mein Traum wird wahr. Jch

ſehe meine Mutter Ein Röcheln, aus
war es,

Und der rauhe Goldgräber ſprach neben der
Leiche ſeit langen Jahren ſein erſtes Gebet.

Meumarbt7l. II. Taitza' VWVaarenhausheunarkt?.
bleibt heute, den 27. u. folgende Sonntage vor Weihnachten

bis Abends s Uhr S Gölfnet.
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Holz Auction.
eitag, den 2. December er.,Fr Rachmittags 2 Uhr,
in Trebnitz ca. 60 Haufen Holz unde Httch Jtalieniſche Pappeln öffentlich

meiſtbietend r
eſcherSanmevug gee Der Ortsvorſtand.

Altershalber verk. ſofort mein

Land gutcker 120 Morg. Wei-Wien in gr. Kirchdorfe (KFönigr. Sachſ.)

mit 4 maſſ. Geb., 4 Fl., 20 Bimd.,
vollſt. Jnv., reichl. Ernte für S8 000 II.
bei Anz. Auch iſt Oecon- im Altervon 25 40 m. ca. 25 000 M. Ver
mögen Gelegenh. geboten

einzuheirathen.
liches Mädchen, tüchtige Oek.Wirth-e Off. bef. unter F. 60 Rucl.

Hosse, Magdeburg

S Baares Geld
au otheken u. Wechſel vermittelt ſchnellW Vranz Theodor MHerbst,
Chemnitz, Reitbahnſtr. 60.

Bank u. Privatgelcler
600 306 060 Mark

von Ah an verzinslich,
auf gute Stadt u. Feldgrundſtücke ſind auszuleihen
durch Carl Rindſfleisch, Merſeburg,
Burgſtraße 13.

e a
er
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Richters AnkerSteinbaukaſten.

Beim Einkauf dieſer be
rühmten Steinbaukaſten ſei
man ſehr vorſichtig und nehme
nur die echten Kaſten mit der
Fabrikmarke Anker an. Sie
ſind zum Preiſe von 1 bis
5H Mk. und höher vorrütig in
allen feineren Spielwaren-
geſchüften. Jlluſtrierte Preis
liſten ſenden auf Wunſch

F. Ad. Richter K Cie.
KRudolſtadt (Thür.);

Olten;Wien, I. Nibelungeng. 4;
London E. C. Rew-ork.

Die ſo beliebten

Mey Edlich'schen
Abreiss-Kalencler

pro 1893ſind in fünf verſchiedenen Bildern vorräthig
und zu bekannten Preiſen zu haben in der

Kreisblatt- Expedition.
Der unterzeichnete Vorſtand beadſichtigt, auch
in dieſem Winter 1892/93

3 Vorträge
allgemein wiſſenswerthen Jnhalts

zum Beſten des Baues einer
Herberge zur Heimath zu veranſtalten.
Dieſelben werden Abends 8 Uhr und zwar,

vielfachen Wünſchen gemäß, in der „Reichs
krone“ ſtatfinden.

Am 7. December wird Herr Paſtor Profeſſor
Scholz, Berlin, früher in Merſeburg über:
„Schleiermacher“ reden.

Jm Januar vorausſichtlich der als Redner be
kannte Herr Paſtor Werner, Beckendorf, über
ſeine in England gemachten Studien auf ſozialem
Gebiete.

Im Februar Herr Rechtsanwalt Dr. Keil,
Halle, über: „Die Reformation des Rechts.“

Eine Abonnementsliſte wird in dieſen Tagen
durch den Vereinsboten Herrn Heſſelbarth herum-
getragen.

Der für ſämmtliche 3 Vorträge zuvor zu ent
richtende Eintrittspreis beträgt 2 Mark; für
2 Perſonen 3 Mark; für jede weitere zugehörige
Perſon 50 Pfg. mehr.

Der Preis für Einzelvorträge beträgt 1 Mark
an der Kaſſe.

Außerdem werden Abonnements Karten bei
Herrn Buchhändler Stollberg zu haben ſein.

Der Vorſtand
des Verbandes der kirchlichen Vereine

Jedes Quantum klares

e Eis
à Ctr. 11 Pfg. kauft

Ort Berger

J e u e S e
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38 Noritz Schirmer, Nerveburg.

r 5 L. SBRurSstrasse 16.,
empfehle mein gut ſortirtes Lager:

Stickereien, große Vorhemden,vorgezeichnete Artikel, Auswahl. Kragen, Gummi
Unterdoſen, geſtrickt u. in Trieot in Manſchetten, und Leinen.

Hemden, villigen, beſten Fabrikaten Shlipſe,
Jacken, zu Engrospreis. Gummiträger,
Strümpfe, beſte Qualitäten, Seidene Tücher,
Strumpflängen, eigenes Fabrikat! Taſchentücher,
Kopfhüllen, Wolle u. Chenillel Barchenthemden,
Winter-Capotten, große Auswahl Strickweſten, Schürzen,
Handſchuhe, Tricot und geſtrickte, Corſets von vorzüglichem Sip.
Billigſte u. beſte Bezugsquelle von Sträckuwolle. Neuhbeit: Wolle mit Leinen.

Zar Schneiderei empfehle:Zwirne, Seide, Stäbe, Futter, Gaze, Knöpfe, bunte Beſatzborden,
Soutachebeſätze, Krimmer, Federbeſätze, Plüſch,

Kleiderſchutz, Herkulesborde, Schweißblätter zu bekannt billigen Preiſen

MORITZ SCHIRMER, Merseburg,
Burgſtraße 16.

T u z

e ne ePuppen! Puppen!
u n Schmaleſtraße 11,empfiehlt ſein großes, reichaſſortirtes Lager

Puppen! Puppen!
W aller Arten, gekleidet und ungekleidet.

Puppenbälge, Puppenköpfe, waſchbar.
S Schuhe, Strümpfe, Arme u. Beine.

Scohmelesr F.Heer h eDas feinſte engliſche boblgeſcbliffene Silbgrſtabt
5 9 R h verkaufe mit Garantiene

ſelbe nimmt den ſtärkſten Bart mit Leichtigkeit. Umtauſch innerh. 8 Tagen
geſtattet. Elaſtiſche Abzieher Mk. 2,135. (II 3300

Albert Mischur, Markt 18, Merſeburg.
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Sckhhneit über 10 Jahren von Profeſſoren, praktiſchen Aerzten und dem
Publikum angewandt und empfohlen als billiges, angenchmes, ſicheres
und unſchädliches

Prof. Dr. R. Virchow, Bernn,
V. Gietl, München

Roeclam, Leipzig
V. Nussbaum, Mänchen(t),
Hertz, Amsterdam,
v. Korczynski, Krakau,
Brandt, Klausenburg,
V. Frerichs, Bern

Scanzonl, Wärazburg, Leberleiden, Hämorrhoidalbeſchwerden, trägem Stuhlgang, zur Ge
Witt, Copennagen, wohnheit gewordener Stuhlverhaltnung und daraus entſtehenden Be

2dekauer, st. Petersburg. ſhwerden, wie: Kopfſchmerzen, Schwindel, Athemnoth, Bellemmung,
Soederstadt, Kasan, Appetitloſigkeit e. Apotheker Richard Brandt's Schweizerpillen ſind tregen l
Lambl, Warschau, milven Wirküng auch von Frauen gern genommen u den ſcharf wirkenden

Forster, Sirmingham, vorrulelten

Haus- und Heilmittel
bei Störungen in den Unterleibs-Organen.,

Salzen, Bitte ſſern, Tropfen, Mixtu zuziehen.
Dur Man lIrhiitze licli üeim KAnſinufe J

vor nachgeahmten man in t t ſtets nur ächte
9 t t RUvre e le hb 1Apotheker Richard Brandt'ſche Schweizerpillen (Preis pro el mit Gebrauche

Anweiſung Mk. verlangt und dabei genau auf die neben abgedruckte, auf jeder
Schachtel befindliche geſetzlich geſchüte Marke (Etikette) mit dem weißen Kreuze

93 9 in nerin rothem Felde und dem Namenszug Rich. Brandt achtet. Die mit eine
täuſchend ähnlichen Verpackung im Verkehr befindlich jachgeahmten Schwelzerpillen
haben mit dem ächten Präparat weiter Nicht a pitt
gemein und es iWbi daher jeder Käufer, wenn er nicht vorſichtig iſt und ein mich
mit der neben abg eten Marke verſechenes Prät t erhält, ſein Geld umſe
ausgeben. J t dihei Hter eker Richard Brandt'ſchen
pvillen ſind Extrakte von: Silge 1,5 Gr., Moſchusgarbe, Aloe, Abſynth je 1
Bitterklee, Gentign je 0,5 Gr., dazu Gentign- und Bitterklee-Pulvergzin gleich

hell n und nut wirt r 14 I m t t h z er

Zum Waſchen der Wäſche
ſowie für alle Hausbe a n mit der Schutzmarke „Ele-dürfniſſe iſt bekanntlich Elfenbein- Seife fant“ die Le rtgelhaftee u.

ſollte jede Hausfrau einen Verſuch damit machen. Elfenbein Seife koſtet in Stücken à ca. 125
Gramm nur 10 Pfennige und iſt überall zu haben. Man achte genau auf unſ. Schutz
marke. Günther G Haussner in Chemnitz,

erſte u. alleinige Fabrikanten der echten ElfenbeinSeife in Deutſchland.

Eine neumilchende Kuh mit Großes weißes Huhn (Jtaliener) iſt geſtern
dem Kalbe iſt zu verkaufen Nachmittag entflogen. Um Rückgabe gegen Be

Bündorf 5. ſ[ohnung wird gebeten
Altenburger Schulplatz 5.

Volksbibliothek. hen
S chwarzer Dachs (Baſtard) mit RamenS „Viff“, verlaufen. Gegen Belohnung ab

zugeben gr. Ritterſtr. 17.

Kartoffelkringel mit Vanilleguß,
r Pfannenkuchen in bekannter Güte,

Kartoffelkuchen feinſter Qualität
empfiehlt täglich friſch

Robert Heyoe, Schmaleſtr. 14.

Der Miniſter des Jnnern wie
jener Wißbold einſtmals ſeinen Magen
bezeichnete verlangt eine durchaus
ſorgfältigere und woblbedachterePflege,

als in der Regel geglaudt wird. Es
wird daher Jeder dem ſein Wohl
befinden und ſeine Geſundheit am
Herzen liegt, in gehöriger Weiſe da
für ſorgen müſſen, daß die dem
Magen zugeführten Speiſen dieſem
keine Beſchwerden bereiten. Der
Verdauungéproceß ſtellt aber an den
Körper die Anforderung einer Kraft
leiſtung, welche kranke und ſchwäch
liche in der Reconvalescenz begriffene
Perſonen nicht leicht erfüllen können.
Solchen Perſonen eine leicht ver
dauliche und gleichzeitig nahrhafte
Speiſe zu liefern iſt eine Aufgabe,
welche das ſog. Kemmerich'ſche Fleiſch
Pepton in allgemein anerkannter
Weiſe gelöſt hat, und kann dasſelbe
daber nicht oft genug empfohlen
werden.

Bücklinge, Sprotten in Kiſten,
Bratheringe in Fäſſern

ſtets friſch bei Wh. Punke,
am Markt.

Preußiſcher
Peamken-Verein.
Die nächſten Vortragsabendeée finden am

Montag, den 28. Novbr. er.,
und Dienſtag den 29. November er.

Abends S Uhr,
in der „Reichskrone“ ſtatt. Es wird Herr
Dr. C. Rüger, gerichtlich vereid. Chemiker
aus Elberfeld zwei Vorträge halten und zwar

am 28. d. Mts. über
Wie lebt man geſund, billig und gut

mit Experimenten;
am 29. ds. Mts. über:

„Der Hypnotismus und die Magnetiſeure,
ihr Weſen und ihr Treiben, vom wiſſen
ſchaftlichen Standpunkte aus beleuchtet

mit Experimenten.,
Zu dieſen Vorträgen werden Eintrittekarten zum

Preiſe von 30 Pfg. für einen Vortrag und von
50 Pfg. für beide Vorträge ausgegeben. Die Karten
ſind bei den Vorſtandsmitgliedern zu haben außer
dem ſind Circulare in Umlauf geſetzt.

Der Vorſtand.
Landw. Conſum-Perein

Merſeburg E. G. m. b. H.
General Versammlung

Sonntag, den 27. November ds. Js.,
Nachmittags 3 Ubr,

im „Tivoli“.
Tages ordnung: 1) Vorſtandserſaßzwahl.

2) Geſchäftliches.

Der Vorſtand.
Achtunmngr!

Der Aeltere Krieger-Verein beabſichtigt,
zum Beſten der Weihnachts Beſcheerung für die
Kinder des Vereins

Sonntag, den 27. d. Mts.,
Concert, Theater und anſchließenden Ball
in den Räumen der „Reichskrone“ abzuhalten.
Gönner und Freunde dieſes Vereins ſind will
kommen. Anfang 7!, Uhr.

Das Directorium.
Dienſtag, den 6. December 1892,

im Kl. Schloßgartenpavillon.

Clavier-Abencd
Von Fugen d'Albert.

Die Jnhaber von Abonnements Billets zu den
Künſtler-Concerten zahlen für ein nummerirtes Billet
2 Mk. und es bleiben ihnen die Plätze, welche ſie
in den Künſtler-Concerten innehaben, bis 30. Nov.
reſervirt; vom J. Decbr. ab werden die nicht
abgeholten Billets zum Preiſe von 3 Mk. ander
weitig verkauft. Ob Billets zu nicht nummerirten
Plätzen ausgegeben werden können, wird am 1. Dec.
bekannt gemacht werden. Den Billet Verkauf be
ſorgt die Stollberg'ſche Buchhandlung.

Achtung!
Gut erhaltene Exemplare der

Nr. 274 des ,„Kreisblatts“ kaufen
wir zurück.
Areisblatt- Expedition.
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O Dre neneOttoS
W
n

Sechrauben-
Schlittſchuhe!

Durch vortheilhaftenEinkauf bin ich
in der Lage, Schraubenſchlitt-
ſchuhe mit NRiemen

a Paar met 75 P.
zu verkaufen.

Albert Bohrmann.
Hchrauben-

5chlittſchute,
(beſtes Fabrikat) mit Vorderriemen,

à Paar 75 Pfg.
C. F. Meister,

Eiſenhandlung.

Christhaum-Confect
P reichhaltig gemiſcht als Figuren Thiere,
Sterne 2c. Kiſte 440 Stück M. 2.80, Nach-
nahme. Bei 3 Kiſten portofrei.
Paul Renedix, Dresden- N. 12.

s Nürnberger Lebkuchen
von Heinr. Häberlein, Nürnberg,
empfehlen Otto Schultze Sohn.

empfiehlt

*Pür“*

m dJbevor
*stehende“

rT=—uuWeihnachten

o eed*empfehle als sehr

*passendes Geschenk

*Visiten-Kart en
e e*in tadelloser nnd geschmackyvolle r

*Ausfirung zu I pil, Preisen.*

e nBestellungen bitte recht-*

zeitig aufzugeben.

Il

u
d z h a ah T

ine
z

A. Leidholdt,
Buchdruchkerei.

h

20 Geldſchränke
zweithürig, feuer u. diebesſicher gar., hat ſpottb
zu verkaufen P. W'estermann, Näh.
maſchinenhdlg, Magdeburg, Gr. Marktſtr. 13.

Alten u. jungen Männern
Wird die in heuer vermehrter Auf-
lage erschienene Schrift des Ded.-
Rath Dr. Müller über das

r e W.G Ss0wio dessen radicnale on ung ar

Be n empfohlen. 8roie Zusendung unter Couvert
für 1 Mark in Brietmarkon
Eduard Beudt,

Pr. med. Heyer.
Berlin, Leipzigerstr. 91.heilt ünterleibe, Haut, Frauenkrankheiten und

Schwächezuſtände, i ßAuch brieflich.
Eine Kuh mit dem Kalbe

ſteht zum Verkauf

ZDZ l

e geöffnet.

bkowitz, Mersehburg,
Enfenpan 3, Parterre er. an.

o Meine Geſchäfts- Localitäten bleiben morgen und folgende Sonntage für den Detail-Verkauf

gegründet 1686.

—DDDZZI

Fürſtl. Brauerei Köſtritz

J wird, ferner

anerkannt, beſtes billigſtes S Zu beziehen in Merſeburg durch

Gew. 1 zu 50000 50000 M.
Unter Allerhöchstem Schutze Sr. Majestät d. Kaisers u, Königs 2 20000 40000

5 10000 50000
5 6000 18000uhmeshallen- 13 35000 54000

17 2009 54000 9
Lotterie für Errichtung des 15 1500 22500 255 1000 355000 S

D. 50 300 24000Haar rin2 D 50 500 15000 4« 2 SMuseums in Görlitz. 50 400 12000
A5 300 15800Zwei Aſehunzgen 50 250 730060 200 12000 315 150 2250am 17. u. I8. Januar 1893 und 17. u. 18. Mai 1893, 15 2 425 1675 S

165 100 46500 7Loose à 1 Mark, 11 Loose 10 M. auch gegen 900 80 72000 0 Z.
Coupons oder Briefmarken empßehlt das General Debit 15 75 14125 5

25 60 1500 2 2J Berlin W. 510 d 50 25500 4 OCarl Heintze 1000 45000 59 U. d. Linden 3. 990 25 24750 72
Jeder Bestellung sind für Eorto und 2 Gewinnlisten e g g T e 2

50 Pfg. beizufiägen, 76596 erin 750000 N.

c Vollständig zu rerfreſer Naturwein, G
j Schreiber's diäteriecher Rothwein à Fl. M. 8.

Einzige Marke für Zuckerkranke und Magenschwache.
Von den ersten medizinischen Autoritäten bestens emptohlen.

Allen I3esuchern Karlsbads bekannt,

öelauer Blurae, en à I. 1, 40Vöslauer Burgunder, e M. Lrother Tischwein,
in Origins I-Füllving direct vom Producenten

M. Schreiber, Weinproducent in Baden b. Wien
ilt die al Ieinige Niederlage von

C. L. Zim imerm ann in Merseburg.
Die tis ehe Weine. n rn

j Nach Kurzem Gebrauch une mtbehrläch als Zahnputzmittel.

ibertroſfeneSchönhefs t Neu erfundene, unü
OREder Zain G VCOERIEIN- ZA M M(Sanitätsbehördlich geprüft)

P. A. Sarg's Sohn G (Co.,
k. u. k. Hofſlieferanten

üm Wſen.
Sehr praktisch auf Beisein, Aromatiselu, erfrivchend. Unschädlich selbst für

das zarteste Zalhnemil, Gröt jster Erfolg in allen Ländern.
(Anerkennungen aus den höchst en Kreisen liegen jedem Stücke bei. Zu haben bei
Apothekern, Droguisten etc. ete. 1 Tabe 70 Pfg. (Frobetuben 10 Pfg in Merseburg
bei Herrn Apotheker F. Curtzie und in d er Dom-ApothekKe.

Weitere Depötstellen werden aufge nomm en durch die Kreisblatt- Expedition.W Kriegsdorf Nr. 22.
re Sqznellyrefſgudruck und Werlag von Leidhe ldt, Merſeburg, Altenburger Squlplaß b.

C n Bievaopof T.

Sehwarzbier (Deutſ cher Porter).
Höchſte Auszeichnung für Malz-Geſundheitsbiere auf der

R. Inter nationalen Ausstellung für das rothe Kreuz ete., Leipzig 18 92.
Dieſes altberühmte Bier, welches in Folge ſeines großen Malz- und Würze-Extraetes und geringen Alkoholes beſenders Kindern,

Blutarmen, Wöchnerinnen, nährenden Müttern und Reconvalescenten jeder Art von hohen mediziniſchen Autoritäten empfohlen

„Blume des Elsterthales“-
J ebenfalls als Geſundheitsbier empfohlen, reines kräftiges Gebräu von vorzüglicher Güte und angenehmem Geſchmack, laut, Analyſe vom 14. April
J 1890 6,78 Malzextract, 4,38 Alkohol, 0,19 Mineralſtoffe, 0,09 Phosphorſäure enthaltend, von Sr, Durchl. Fürſt Bismarck als vorzügliches Vier

Zur Tan zſundeempfiehlt höchſt W und ſolide

Schuhe ſehr billig.
F. RGCHene

Schlaſdecken
weiß und farbig,

Parchend Betttücher
alle Sorten billigſt

Pr. re e.Gotthardtsetrasse.
ie Benutzung der im Zuge der
Schulſtraße nach der Grüneſtr.
führenden Durchgangstreppoe

iſt mit Gefahr verbunden, der Ge-
ſchäftsverkebr mit dem

Proviantamte
kann daher m u r durch den Haus-
Eingang Dom r. 2 ſtattfinden.

Bt Rendant.

TogecAnree F.
Heute Mittag 15, Uhr erlöste der

Tod unsere gute Mutter, Schwieger-die verw. Buch-
und Grossmutter,
bindermeister

Christiane Kessler
geb. Dietze,

im 84. Lebensjahre von ihrem langen
Leiden

Dies allen Freunden und Bokannten S
zur Nachricht mit der Bitte um stille J
Theilnahme

Moerseburg, den 25. Novbr. 1892
Im Namen der trauernden

Hinterbliebenen: S
Max Kessler, Buchbindermstr.

Die Beerdigung findet Montag, den S
28. Nov., Nachm. 3 Uhr, vom Trauer- S
hause, Bruhbl 8, aus statt. S

n Dentſagnng i
Für die uns von allen Seiten bewieſene bers

liche Theilnahme beim Begräbniß unſerer theurt m
Entſchlafenen, ſagen ihren tiefgefühlteſten Danl

Merſeburg, den 26. Novbr. 1892.
Franz Frauenheim sen,

und Kinder.

t
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